
Wir sind nun gespannt auf die Resonanz bei den Leserinnen
und Lesern unseres Straßenmagazins auf dieses neue
Gestaltungsangebot und wir wünschen uns sehr, dass sie
uns ermutigt, im Januar 2008 eine weitere Verkäufer -
ausgabe herauszubringen.

Wenn Sie Ihren Urlaub noch vor sich haben, wünschen wir
Ihnen erholsame abwechslungsreiche und sonnige Ferien
und wenn der Urlaub schon hinter Ihnen liegt, dann geben
Sie Acht, dass die angespeicherten Energien möglichst lange
vorhalten.

Wenn Sie nicht wegfahren, sondern in Münster oder
Umgebung bleiben, dann schauen Sie doch einmal im
Metropolis am Bahnhof ´rein. Oben läuft im Rahmen der
Skulptur-Ausstellung ein Film - zum Teil mit Münsteraner
Wohnungslosen gedreht - und unten im Foyer macht die
draußen! den Cafeteria-Betrieb. Es gibt Popkorn zu kaufen
und hinter der Theke stehen freundliche
Straßenverkäuferinnen und Straßenverkäufer,
Straßenfußballer oder ehrenamtliche Betreuerinnen vom
Altenzentrum Klarastift: Und meistens steht dort auch
Sabrina Kipp, Mitarbeiterin des Straßenmagazins, die
Schaltstelle für den ganzen Servicebetrieb.

Wir freuen uns über Ihr Interesse an unserer Zeitung und
auf Ihren Besuch im Metropolis

Herzlich 
Horst Gärtner 
1. Vorsitzender des Vereins draußen! e.V", 
(Träger des Straßenmagazins ~)

Gerrit Hoekman, unser Chefredakteur, Katha Bosshammer,
unsere Top-Praktikantin, Heinz Dahlmühle, unser Layouter,
und eine ganze Reihe von freien Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern machen Monat für Monat eines der besten
Straßenmagazine in Deutschland; das sagen immer wieder
andere von uns und wir hören es natürlich gerne.

So wie in der Overbergstraße 2 gearbeitet wird, oft bis in die
Nacht hinein, muss die Redaktion natürlich auch mal
Urlaub machen. Deshalb haben wir in der Vergangenheit
zweimal im Jahr mit der Herausgabe einen Monat über -
sprungen, den August und den Januar.

Als wir diesmal die Jahresplanung festlegten, kam von der
Redaktion und einigen Straßenverkäufern die Anregung:
"Die Straßenverkäufer und -verkäuferinnen könnten es
doch auch mal mit dem Schreiben versuchen, wir haben
soviel erlebt, wir haben soviel Stoff auf Lager, das kriegen
wir ganz sicher hin!"

Wir haben weiter nachgefragt und festgestellt: es ist nicht
nur großes Interesse da, die Beiträge können sich auch
sehen lassen, sie sind hochinteressant, schildern die
"Szene" ganz aus der Nähe bis hin zu eigenem Erleben
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Editorial |Text: Horst Gärtner | Translation: Sabine Preuß

Liebe Leserinnen
und Leser,

Dear readers,

Gerrit Hoekman, our editor-in-chief, Katha Boßhammer,
our top-trainee, Heinz Dalmühle, our designer, and a
bunch of volunteers produce month by month one of the
best street magazines in Germany. This comment others on
us, and we, of course, are happy to listen.

Producing the magazine is hard work! And the rythm of
work in the Overbergstreet 2, often until late night hours,
demands, of course, at times holidays. For this reason, in
the past we had twice a year, in August and in January, a
month off.

When we did planning this year, the editor and some of
the street sellers of the magazine came with a suggestion:
"The street sellers could themselves try to write and produ -
ce the magazine, we have experienced so much, have so
much stories to tell, we will be able to make it!"

We did further explore and stated that there was not only a
huge interest but also the written contributions are remar -
kable and give a good description from within the scene,
from first-hand experiences.

With the product at hand, we are now very eager to get
your feed-back on this special edition of draußen! made by
the street sellers of the magazine themselves! And we
would like that your encouragement will make us go for
another special issue in January 2008.

In case, you still have your summer holiday in front of you,
we would like to wish you sunny and varied holidays. In
case, the holidays are over, please take care that the reco -
vered energy lasts for a good while.

If you are in Münster or surroundings we would like to invi -
te you to the Metropolis Cinema Hall next to Münster main
station. In the first floor you can watch a movie which was
partly screened with homeless people of the city, it forms
part of the ongoing sculpture exhibition. In the foyer drau -
ßen! runs the cafeteria. You will find a popcorn stand and a
team of friendly street magazine sellers, street soccers or
volunteers from the Klarastift, a home for elderly people,
who will love to receive and serve you. Most of the time,
you will also find there Sabrina Kipp, the street worker of
draußen!, and the coordinating point for the whole service.

We look very much forward to your interest in our magazine
and your visit to the Metropolis.

Warm regards,
Horst Gärtner
President of ~
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Text: Sigi Nasner und Sr. Klara- Maria Breuer | Foto: Sigi Nasner 

Durch die Erfindung des Rades vor
tausenden von Jahren, war die
Menschheit in der Lage Wagen zu bau -
en. Man spannte domestizierte Tiere
vor diese Wagen und konnte nun auch
sehr schwere und kostbare Waren
transportieren. Die Trampelpfade, die
bis dahin benutzt wurden, reichten
nicht für diese Wagen; es mussten
Wege und Straßen her. Eine neue Ära
begann. Schnell merkten gewiefte
Leute, dass sich dadurch gutes Geld
verdienen lässt und erzwangen an
diesen Wegstrecken, oft mit brachialer
Gewalt, Zollgebühren von den vorbei -
fahrenden Menschen. Es entstanden
neue "Berufe": Wegelagerer und
Straßenräuber! Heutzutage gibt es
viele verschiedene Arten von Straßen.
Neben Feldwegen und Nebenstraßen
gibt es Landstraßen, Bundesstraßen
und Schnellstraßen. Auch verlangt
man heute keinen Zoll mehr für die
Benutzung der Straßen, sondern
Kraftfahrzeugsteuern und Maut -
gebühren. Und die modernen Wege -
lagerer bezeichnen sich auch nicht
mehr als Räuber. Sie nennen sich nun
Politiker und Straßenverkehrsbeamte.

Aber neben den bisher genannten
Betrachtungsweisen besitzen Straßen
auch sehr viele tiefschichtigere Bedeu-
tungen - schließlich sind auf ihnen
Menschen unterwegs. Straßen waren
schon immer ein Ort der Begegnung
und der Veränderung. Auf ihnen wird
Schweiß und Blut vergossen; es wird
gestritten und geliebt, gearbeitet und
gefaulenzt, geweint und gelacht, gelebt
und gestorben. Straßen können einen
aus der schlimmsten Dunkelheit und
Lebenskrise ins gleißende Licht und zu
großer Freude bringen. Im Gegensatz
dazu kann so mancher unbedacht ein -
geschlagene Weg wiederum auch ins
unvermeidbare Verderben führen. 

Schon immer machten Straßen
Lust auf Neues; Abenteuerlust; die
Suche nach unbekanntem Land. Sie
werfen darum auch oft bohrende Fra -
gen auf und bringen viele Künstler
durch ihre "magische" Anziehungskraft
dazu, sich von ihnen inspirieren zu las -
sen. Fotografen und Maler versuchen,
sie auf Fotos und Bildern fest zu halten.
Schriftsteller und Liedermacher be-
schreiben sie mit Worten und Liedern.
Wie zum Beispiel in dem Buch:
"Straßen der Sehnsucht" in dem der
Autor Martin Schacht versucht den
Lesern die Empfindungen, Wünsche
und Träume von sehr verschiedenen
Menschen näher zu bringen, die auf
den Straßen Berlins unterwegs sind.
"Wie viele Straßen auf dieser Welt sind
Straßen voll Tränen und Leid?" fragt
Bob Dylan in einem seiner Songs. Und
in einem weiteren Lied von ihm, "Mann
auf der Straße", prangert er den einsa -
men Tod eines alten Mannes an, der
von niemandem bemerkt wird. Über -
haupt ist die Straße für viele Menschen
Lebens- und Leidensweg. So gibt es
laut "Terres des Hommes" in Deutsch-
land etwa 7000 Kinder, die auf den
Straßen leben. Für Menschen ohne
Bleibe ist die Straße von jeher Lebens-
inhalt und Aufenthaltsort gewesen. Im
Volksmund werden diese oft verächtlich
"Penner" genannt, als würden sie auf
der Straße ihr Leben verpennen. Diese
Menschen fristen manchmal, und das
oft ohne eigene Schuld, ein menschen -
unwürdiges Dasein. Sie haben aus
Angst vor Schikanen und Überfällen gar
keine Möglichkeit, ihre Zeit unnütz zu
"verpennen", denn für sie ist der Über -

lebenskampf auf der Straße sehr hart.
Ein weiterer Liedermacher, Ralph Mc
Tell, beschreibt in dem Lied "Straßen
unserer Stadt" - besser bekannt in der
englischen Originalversion "Streets of
London" - sehr treffend das einsame
Leben dieser angeblichen "Penner".

Das Leben auf den Straßen kann
aber auch Anteilnahme hervorbringen.
An vielen Stellen auf der ganzen Welt
gibt es Organisationen, die für die
"obdachlosen Bewohner der Straßen"
Perspektiven schafft und ihnen die
Hand reichen. Es werden so Orte er-
schaffen, an denen diese Menschen,
die sehr oft würdelos behandelt wor -
den sind und Hoffnungslosigkeit aus -
strahlen, Nähe und menschliche Wärme
erfahren. Plätze, an denen ihnen wie -
der ein Stück ihrer Würde zurückgege-
ben wird, indem sie ehrlich und vorbe -
haltlos aufgenommen werden. Auch in
Münster gibt es einige solcher Einrich-
tungen. Und auch das Straßenmagazin
„ ~“ hat es sich zur Aufgabe ge-
macht, Hilfe zu leisten. Seine Mitarbei -
ter  wissen, wie es auf den Straßen
zugehen kann und betrachten manches
mit sehr kritischem Blick. Die Verkäufer
der Straßenzeitung „ ~“ stehen in
den Straßen dort, wo viele Menschen
unterwegs sind und das Leben pulsiert.
Früher standen sie allein gelassen im
Regen. Heute stehen sie, auch bei
Regen, Kälte und Hitze, gemeinsam
und kommen wieder zu Wort. Werden
von der Gesellschaft wieder als zugehö-
riger Teil wahrgenommen und akzep -
tiert. #

In the Streets (Deutsche Version):

Straßen
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Thousands of years ago man-
kind invented the wheel. Having
made this invention, men were able
to construct carts, waggons and car -
riages. From that time on, our
ancestors could, with the help of
domesticated animals harnessed to
these carriages,  transport heavy
and expensive goods. The old bea -
ten paths used in ancient times
soon became too narrow and small
for the new vehicles. Bigger roads
had to be built. This was the begin -
ning of a new age. However, some
clever and evil-minded folks quickly
realised that they could profit from
that development. So they started,
often by using violence, to charge
"road tolls" which had to be payed
while passing certain routes or toll
houses. New "professions" such as
thieves, bandits and robbers emer -
ged. Today there are all kinds of
roads such as farm tracks and coun -
try roads, small rural highways or
even big country crossing ones,
federal routes as well as local ones.
No more criminals are waiting besi -
de the road to hijack the passen -
gers, but instead of that we have to
pay motor vehicle tax or road tax.
The bandits no longer call themsel -
ves what they really are. They are
now known as politicians or traffic
department officers.

Apart from those technical or
administrative views on roads and
streets, you can also find within this
phenomenon some deeper meanings,
as the simple people just use the
streets to cut their own path. The
streets always have been a meeting
place, but it was also here, where the
big revolutions and changes in human

history had their origin. Streets reflect
all kinds of emotions: it is here, where
blood and sweat is being shed; here
people do love and argue, work and
laze, cry and laugh - and last but not
least - live and die. The streets can
lead you through darkness and
despair to glittering light and joy. But
sometimes a thoughtless chosen path
might also mislead you. Streets and
roads always encouraged people to
discover new things and animated
them to search for the "promised
land". Their attractiveness seems to
"pose questions" which in turn might
inspire artitsts. Photographers and
painters try to capture the beauty of
the streets on photo, film and canvas.
Authors and songwriters describe
them in words and songs. Take, for
example, the book "Straßen der
Sehnsucht" (Streets of desire) in which
the author Martin Schacht tries to give
the reader an understanding of the
feelings, wishes and dreams of some
very different people on their way
through the streets of Berlin: "How
many roads in this world are roads
full of tears and agony?" does Boy
Dylan ask in one of his songs. In anot -
her song ("Man On The Street") he
denounces the death of an old man
for whom nobody cared about.
Actually, for a lot of people the streets
are a path of life and a path of suffe -
ring. According to the organization
"Terres des hommes", in Germany
there are currently 7000 homeless
children. Since the beginning of time,
the streets have been the purpose in
life and the only habitation for people
without shelter. Common speech calls
those guys "dossers" as if they would
doze and sleep all day in the streets.
This term obviously is mistaken: When
living in the streets, you can't just

dream your time away, because it is a
hard time. Aggression and harassment
turn every day into a struggle for life.
Apart from that, it is not always the
fault of the homeless that they lead a
miserable, degrading life. In his song
"Straßen unserer Stadt", better known
by its English original name "Streets of
London", another songwriter, Ralph
McTell, strikingly describes how lone-
some the life of this so called "dos -
sers" really is.

Life in the streets can also make
other people feel sympathy for the
homeless. All around the world there
are organizations which open up new
vistas for the "homeless inhabitants of
the streets" and help them. Those
organizations offer places where
homeless people can experience love
and security - very often for the first
time in theirs lives - after having been
humiliated so many times. These are
places where their dignity is respected
and where they are warmly and truly
welcome. In Münster you can find
such institutions, too: The pavement
magazine „~“  (outside) made it
its business to help the homeless and
unemployed. The staff there knows
what the streets are like and always
has sharp look on the city life. The
street vendors sell the pavement
magazine „~“ in the center of
the city, where people are passing by
and where life is pulsating. In the
past, they were living in the streets.
They were standing alone in the rain.
Today, the street vendors are united in
wind, cold or heat and have a voice in
organizing their lives again. They feel
that they belong to the society again
and that they are accepted . #

Straßen (english version):

In the streets

Text:Sigi Nasner and Sr. Klara-Maria Breuer | Translation: Malte Koppe | Photo: Sigi Nasner
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gingen die Vorbereitungen für das
neue Kunstereignis jedoch nicht von -
statten. Denn gleich beim ersten
Kunstwerk, "Dolomit zugeschnitten"
von Ulrich Rückriem, dass am 22.
November 1976 weit vor Beginn der
geplanten Skulptur-Tage an der Petri-
Kirche, nahe dem Uni-Campus aufge-
stellt wurde, kam es wiederum zu gro -
ßem Unmut in der Bevölkerung.
Vielleicht hatten die "Steine des
Anstoßes" ja nur das Pech als erstes
Kunstwerk aufgestellt zu werden, auf
jeden Fall betitelte man sie in
Leserbriefen als "Künstlerisches
Nichts" und als Verunstaltung der
Petrikirche. Auch bekannte Philoso-
phen stießen sich an diesen Steinen.
Allen voran der in Münster lehrende,
Deutschlandweit bekannte Prof. Dr.
Josef Pieper bezeichnete das Aufstellen
der Steine als "Mut zur Banalität". Und
da weder die Universität noch die
Stadt sich für den Kauf der Skulptur
bereit erklärten, ließ der Künstler sie
wütend und auf eigene Kosten später
wieder abtransportieren. Erst Jahre
später wurden sie, diesmal von der
Stadt, gekauft und der Universität
geschenkt, als erstes Kunstwerk der
Skulptur 87 wieder aufgestellt.

Im Gegensatz zu diesem lautstar-
kem Wortgeplänkel um den Wert eines
Kunstwerkes ging es dann in der Nacht
vom ersten auf den zweiten Juli 1977,
kurz vor der Eröffnung zur Skulptur 77,
handgreiflicher zu. Etwa 200 Studen -
ten rissen eine der "Giant Pool Balls",
die der Künstler Claes Oldenburg am
Aasee installiert hatte und die mittler -
weile als ein Münsteraner Wahrzeichen
gelten, fast aus der Verankerung und
versuchten sie in den See zu rollen.

Kunstwerke besitzen die Eigen -
schaft, dass sie bei den Menschen,
die sie betrachten die verschieden -
sten Stimmungen auslösen und sehr
unterschiedliche Gedanken hervor -
rufen. Wenn es sich dabei gar um
moderne Kunst handelt, kommt es
dann sogar manchmal zu handfe -
sten Widerständen, die radikale
Züge annehmen. Dass solche Wider-
stände am Schluss genau das errei -
chen können, wogegen sie sich an -
fangs am meisten gewehrt haben,
davon handelt folgende Geschichte.

In den 1970er Jahren wollte der
Stadtrat von Münster eine modere
Plastik des amerikanischen Künstlers
George Rickey aufstellen. Bis dahin
gab es in der Stadt und der näheren
Umgebung kein modernes Kunstwerk.
Die meisten Münsteraner Bürgerinnen
und Bürger besaßen überhaupt keinen
Bezug zur abstrakten Kunst. Sie konn-
ten und wollten nicht verstehen, dass
der Stadtrat beabsichtigte für diese
Rickey- Plastik 130 000 Mark auszuge-
ben. Soviel sollte die Skulptur mit
Transport von Berlin nach Münster und
dortiger Installation kosten. In Leser -
briefen bezeichneten einige das
Kunstwerk als entartete Kunst und
radikalen Unsinn. Auch der ehemalige
Bundesminister Franz-Josef Wuerme-
ling, der sich nach seiner Pensionie -
rung in Münster niederließ, nannte die
Plastik ein Riesenspielzeug und eine
Vogelscheuche.

Einige Leute gingen sogar soweit,
an der Engelenschanze, dort wo die
Rickey- Skulptur aufgebaut werden
sollte, klammheimlich über Nacht eine
kleine Kopie desselben aufzubauen.

Sie wollten demonstrieren, dass ein
solches "Kinderspielzeug" nicht unbe -
dingt Geld kosten müsse. Dieser
"Mini-Rickey" wurde jedoch nach
wenigen Tagen wieder entfernt.

Der berühmte Westfälische Frie-
den schien durch diese unangenehme
Diskussion arg in Mitleidenschaft ge -
zogen. Doch zum Glück hatte Dr. Klaus
Bußmann, seines Zeichens Abteilungs-
leiter und späterer Direktor des Lan -
desmuseums, in dieser prekären Si-
tuation eine hervorragende Idee: Der
Direktor der Landesbank Dr. Poullain,
der seinerzeit das "heilige" Grund -
stück des ehemaligen Zoo's für den
Bau der neuen Landesbank zur Ver-
fügung gestellt bekommen hatte,
könnte doch als Dankeschön der Stadt
die Rickey-Palstik zum Geschenk
machen. Dieser Gedanke wurde dem
Landesbank-Direktor dann vom Ober -
bürgermeister von Münster, Dr. Werner
Pierchalla, näher gebracht. Da Dr.
Poullain ein großer Kunstliebhaber
war, machte er der Stadt schließlich
das besagte Kunstwerk zum Geschenk
und es wurde am 30.Mai 1975 in An-
wesenheit des Künstlers aufgestellt. 

Der überraschend große Wider-
stand in der Münsteraner Bevölkerung
machte Dr. Klaus Bußmann sehr nach-
denklich und ihm kam schließlich
erneut ein hervorragender Gedanke:
Warum sollte man Münsters Bürger
nicht therapieren, indem man eine
Ausstellung für moderne Kunst ins
Leben ruft?

Gedacht, gesagt, getan! Damit
war der Grundstein für die Skulptur-
Projekte gelegt. Ganz ohne Probleme

Geschichte der “skulptur projekte münster”: 

Folgenschwerer Widerstand

Text und Foto: Sigi Nasner
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Die Ordnungshüter verhinderten
die Vollendung der Tat jedoch recht -
zeitig, wobei es etliche blutige Nasen
auf Seiten gab.

Allen Widrigkeiten zum Trotz er-
öffnete am 3.Juli die Skulptur'77 ihre
Tore. Namhafte Künstler wie Joseph
Beuys, Michael Asher, Carl Andre oder
Donald Judd hatten ihre Werke im
Stadtgebiet aufgestellt. Allein in den
ersten drei Wochen besuchten 18.000
Menschen die Ausstellung. 

Gänzlich zufrieden gestellt waren
die Bürgerinnen und Bürger von Mün -
ster damit aber noch immer nicht. Erst
als sich zum Ende der Skulptur'77 auch
die internationale Presse sehr positiv
zu dieser Ausstellung äußerte, beru-
higte sich das Volk etwas. Die Besu-
cherzahlen stiegen im weiteren Ver -
lauf der Skulptur- Ausstellungen nun
immer mehr an und erreichten bei der
Skulptur'97 schließlich die 500.000er
Marke. 

In den ersten drei Wochen der
laufenden Skulptur'07 besuchten be -
reits 100.000 Kunstfreunde Münster.
Kunst-Touristen aus der ganzen Welt
kommen nun in die Stadt und verhel -
fen ihren Bürgerinnen und Bürgern
neben hohem Ansehen auch zu vollen
Kassen. Mittlerweile sind auch die
letzten Stimmen von Zweiflern und
Widerständlern verstummt und die
westfälischen Friedensfahnen flattern
wieder lustig im Wind.

Resümee:

Oh ihr Münsteraner Bürgerinnen und
Bürger! Hättet ihr damals das Rickey-
Kunstwerk doch lieber wider -
spruchslos erduldet. Ihr hättet eure
provinzielle Idylle behalten und euch
wären der Kunst-Massen-Tourismus,
der weltweite Ruhm und auch die
klingelnden Kassen erspart geblieben.
#

Works of art possess the charac-
teristics to release a lot of various
moods and to cause very different
thoughts to human beeings viewing
them. Concerning modern art, they
even sometimes effect strong resi -
stances, which assume radical ten -
dencies. In the end, some resistan -
ces can even achieve those conse-
quences, they avoided in the begin -
ning - this is the story about.

In the 1970-ties the city councillor
of Münster wanted to install a modern
sculpture of the American artist George
Rickey. Up to then there was no
modern work of art in the city and the
closer environment. Most Münsteraner
citizens possessed no relation to the
abstract art at all. They could not and
did not want to understand that the
city councillor intended to spend
130,000 Marks on this Rickey-sculptu-
re. As much this sculpture should cost
inclusive the transport from Berlin to
Münster with an on-site installation.
In reader letters some people called
the work of art as degenerated art and
radical nonsense. Even the former
Federal Minister Franz-Josef
Wuermeling, who settled down in
Münster after his retirement, entitled
this sculpture as a super toy and a
scarecrow.

Some people even went so far,
that they build up a little copy of the
same one at the Engelenschanze, the
place where the Rickey-sculpture
should has been installed, clandestine
over night. They wanted to demon -

strate that such "toy" did not neces -
sarily have to cost money. However,
this "Mini-Rickey" was removed again
after a few days.

The Westfälische Frieden seemed
to be very affected due to this disple -
asing discussion. But fortunately Dr.
Klaus Bußmann, department manager
and later director of the state
museum, got an outstanding idea in
this precarious situation: The director
of the Landesbank Dr. Poullain, who
got the "holy" estate of the former
zoo at his disposal for the building of
the new Landesbank in due course,
could donate the Rickey-sculpture to
the city as a special thanks present.
Hereupon, Münster's mayor, Dr.
Werner Pierchella, gave the
Landesbank-director an understan -
ding of these thoughts. Since Dr.
Poullain was a great art lover, too, he
finally gave the mentioned work of art
to the city as a present that was built
up at 30 May 1975 in presence of the
artist.

This surprisingly large resistance
in the Münsteraner population made
Dr. Klaus Bußmann very thoughtful
and finally again it occurred to him
another outstanding idea: Why should
not one administer a therapy to the
Münster citizen, by bringing an exhi -
bition for modern art into being?

Thought, said, done! Thus the
foundation-stone for the Sculpture
Project was put. However, the prepa -
rations for the new art event did not

History of the “skulptur projekte”: 

Momentous resistance

Translation:Sebastian Budde | Photo: Sigi Nasner
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completely go without problems.
Because directly at the first work of
art, "Dolomite Cut up" from Ulrich
Rückriem, that was build up at the
Petri-Kirche near the University
Campus far before the planned begin -
ning of the Sculpture-days at 22
November 1976, it came to large
displeasure in the population again.
Perhaps the "stones of impact" had
just the unlucky position to be set up
first of all works of art; anyway they
were called as "artwork nothingness"
and disfigurement of the Petri-Kirche
in many reader letters. Also well-
known philosophers resented these
stones.

At the sharp end the in Münster
teaching, German-wide known Prof.
Dr. Josef Pieper entitled the setting-up
as "courage to the banality". And
there neither the university nor the
city explained themselves ready for
the purchase of the sculpture, the
artist let it remove furiously and at
own expense later again. Only years
later it was bought by the city, dona -
ted to the university and set up as the
first artwork of the Sculpture Project
1987.

Contrary to this loud banter
around the value of an artwork, it
went palpable at the night of first
toward second July 1977, briefly before
the opening to the Sculpture '77.
Almost 200 students tore the "giant
pool balls", those had been installed
by the artist Claes Oldenburg at the
Aasee and those meanwhile are well
known as a Münsteraner landmark,

nearly out of its anchorage and tried
to roll it into the lake. The order guar -
dians prevented the completion of the
act however in time - with bloody
noses on both sides.

The Sculpture '77 opened its gates
to all adversities to the defiance on
third of July. Considerable artists such
as Joseph Beuys, Michael Asher, Carl
Andre or Donald Judd had set up their
works in the city. However, 18,000
people visited the exhibition in the
first three weeks.

Thereby the citizens of Münster
were not yet posed completely cont -
ently anyhow. Only at the and, as the
international press as well advanced
positive opinions about this exposi -
tion, the people calmed down somew -
hat. In the further process of the
sculpture exhibitions the numbers of
visitors rose now ever more and finally
reached at the results of Sculpture '97
at the mark of 500,000.

In the first three weeks that the
Sculpture ' 07 runs, 100,000 art friends
visited Münster already. Art tourists
from the whole world, coming now
into the city, help their citizens apart
from high reputation to full cashes as
well. Meanwhile the last voices of
sceptics and oppositions grew silent
also and the Westfälische peace flags
flutter again in the wind merrily.

Résumé:
Oh you Münsteraner citizens! Would
you have endured the Rickey-artwork
rather without opposition at that time.
You would have kept your provincial
idyll and remained saved from the art
mass tourism, the world-wide fame
and the ringing cashes, too. #

Anzeige
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"Entschuldigen Sie, ist das hier
die Suppenküche?" ist eine sehr ge -
läufige Frage, wenn man im "Ob -
dachlosentreffpunkt an der
Clemenskirche" arbeitet. Und doch
ist es für viele eine "Suppenküche".
Aber damit ist die namentliche
Verwirrung noch nicht beendet. In
der Szene heißt dieser Ort noch
immer nach seiner Gründerin
"Schwester Evelyne" oder kurz
"Evelyne" und im Informationsblatt
für allein stehende wohnungslose
Frauen und Männer der Stadt
Münster heißt er "Treffpunkt
Loerstraße/ An der Clemenskirche". 

Und was ist das nun für eine sozi -
ale Einrichtung, die 2008 ihr 30jähri -
ges Bestehen feiert? Ursprünglich
arbeitete Schwester Evelyne an der
Pforte des Mutterhauses. Viele woh-
nungslose Menschen fragten nach
etwas zu Essen, Kleidung oder einem
offenen Ohr. Zuerst hatte die als reso-
lute aber dennoch sehr einfühlsam zu
bezeichnende Schwester Evelyne einen
Raum für cirka 5-6 Leute ergattert, der
im Eingangsbereich des Mutterhauses
lag. Aber bald war dieses Zimmer viel
zu klein für die stetig wachsende
Nachfrage. Kurz darauf ergab sich die
Möglichkeit, die brachliegenden
Kellerräume des "Hauses Miriam" zu
nutzen. Tatkräftig entrümpelte sie
"mit ihren Jungs" den zukünftigen Ort
ihres Wirkens und leitete ihn über 20
Jahre lang. Aus gesundheitlichen
Gründen musste sie ihre Lebens-
aufgabe einstellen. Große Fußstapfen
und ein langer Schatten den sie den
nachfolgenden LeiterInnen hinterließ. 

So entwickelte sich der "Treff-
punkt" mit den Jahren, in wechseln -
der Besetzung, weiter in Richtung
Professionalisierung. Die direkte
Nachfolgerin von Schwester Evelyne-
Renate Konsorski - führte einen klei -

nen Obolus für das Essen ein. Diese
Einnahmen gehen zur Hälfte als
Spende an die Missionsstation der
Clemensschwestern in Ruanda. Seit
Ende 2003 der Diplom-Pädagoge Timo
Bertmann als Leiter eingesetzt wurde,
können nun auch Studenten der
Sozialen Arbeit hier ihr Halbjahres -
praktikum absolvieren da dieses nun
auch anerkannt wird. Auch wurde eine
bessere Zusammenarbeit mit dem
Wohnungslosenhilfesystem in Münster
aufgebaut, um durch Kooperationen
für die Besucher kürzere Wege zu
schaffen. Damit können unterstützen -
de Angebote schneller in Anspruch
genommen werden. Des Weiteren
werden jetzt auch Fortbildungen zu
den Themen: Hygienemaßnahmen,
somatische und psychiatrische Krank-
heitsbilder sowie Suchterkrankungen
für die Mitarbeiter angeboten. Seit
Ende des Jahres 2005 leite ich nun
diese Anlaufstelle, und seit dieser Zeit
ist Vieles -im wahrsten Sinne des
Wortes -im Umbruch. So mussten das
am Eingang angrenzende Gebäude in
dem sich die Apotheke der Raphaels-
klinik befand und der Innenhof mit
angrenzendem Parkplatz dem neuen
"Sophie zu Stollberghaus" weichen,
welches Ende dieses Jahres fertig
gestellt werden soll. Es handelt sich
hier um eine altengerechte Wohnan -
lage, die im Parterre auch ein Café
beherbergen wird.

Erfreulich an den Umbaumaß-
nahmen war, dass die damit einher -
gehende vorübergehende Schliessung
unserer Einrichtung dafür genutzt
werden konnte, ihr ein neues Gesicht
zu verschaffen. Tische und Stühle in
erfrischenden Farben sowie eine neue
Küche konnten durch Spenden finan -
ziert werden. Zusätzlich wurden ein
Notausgang und neue Fenster einge-
baut. Diese Anschaffungen waren sehr
willkommen und äußerst notwendig.

Die Entwicklung der Einrichtung
von einer reinen "Suppenküche" und
einem Treffpunkt für Obdachlose hin
zu einem geschützten Raum für Men-
schen, die nicht nur aufgrund von
Wohnungslosigkeit ausgegrenzt wer-
den, zeichnet sich immer deutlicher
ab. Die Menschen in unserem "Treff-
punkt" haben unterschiedliche Pro -
bleme. Ein Teil der Besucher muss mit
einer kleinen Rente oder ALG II und
den damit verbundenen finanziellen
und sozialen Schwierigkeiten klar
kommen, ein anderer Teil kämpft
zusätzlich mit Suchtproblematiken
und/oder psychischen Erkrankungen. 

Die Professionalisierung wird in
kleinen Schritten vorangetrieben. Die
fundierte Weiterbildung der Mitarbei -
ter/innen ist dabei ein Hauptaugen -
merk. Wichtigster Gedanke und
Schwerpunkt dieser Einrichtung ist es
jedoch, den Besuchern eine heimelige
und gemütliche Atmosphäre zu prä -
sentieren. Die größtenteils ehrenamt -
lichen Mitarbeiter geben sich Tag für
Tag die größte Mühe, um das zu errei-
chen. In Anbetracht dessen ist es doch
sehr wünschenswert, wenn sich Men -
schen weltweit in ihrem Umfeld aktiv
für Menschen einsetzen. #

Zeit für Veränderung
Die Entwicklung des "Treffpunkt Schwester Evelyne"

Text: Patricia Gallagher | Fotos: Sigi Nasner

"Treffpunkt An der Clemenskirche"
Loerstraße 7, Tel: 0251 - 2655568
Leiterin:, Dipl.- Soz. Päd. Patricia
Gallagher ; Misericordia GmbH 

v.l.n.r.: Holger Lüring, Patricia
Gallagher, Claudia Triebkorn, sowie
Prinz und Bea
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"I'm sorry, is this the soup kit -
chen?" is one of the most frequently
asked questions you will hear if you
work at the "Meeting Place for
Homeless People at St. Clements'
Church". Indeed, for many it's just a
"soup kitchen." And that is not even
the end of the confusion with the
names. Among the homeless of
Münster, this place still is named
"Sister Evelyne"or just "Evelyne"
after its founder. The handout for
homeless women and men publis -
hed by the Town of Muenster talks
about a "Meeting Place Loerstraße
(Loerstreet)/ St. Clements' Church".

So what kind of charitable orga -
nization is the "Treffpunkt", which
already celebrates its 30th anniversary
in 2008? Primarily, Sister Evelyne wor-
ked at the entrance of the Mother
house. Many homeless people came
here to ask for something to eat, for
clothes or just to find somebody to talk
to. In the early days, Sister Evelyne,
who is often described as being reso -
lute, but also empathetic, got hold of
a room for 5-6 persons located in the
foyer of the mother house. But soon
this room became much too small,
because the demand was constantly
rising. Luckily, just shortly after the
room got more and more crowed, the
possibility arised, to use the idle cellar
rooms of the "House Miriam". With a
lot of energy and the help of "her
guys" she cleared out their designated
home. It was only for health reasons
that Sister Evelyne had to give up her
life-task 20 years later. Her legacy
posed a big challenge to those who
wanted to follow in her footsteps. 

In the following years, the
"Meeting Place" took steps toward
professionalism although the staff
changed from time to time. The suc -
cessor of Sister Evelyne - Renate

Konsorski - introduced, for example, a
small cntribution fee which had to be
payed for the meal. 50 % of the reve -
nues are destined as a donation for
the mission station of the Sisters of
Saint Clements in Rwanda. After the
assumption of the office by the
degreed educationist Timo Bertmann
at the end of 2003, students of Social
Work can even complete their obliga -
tory internship here, because since
then university accepts this as an offi -
cial work experience. Furthermore, a
better cooperation with the Public
Help System for Homeless People could
be established to achieve synergetic
effects for people looking for help in a
desperate situation. Now it is guaran -
teed that all offers can be properly
demanded. The offer for the employ -
ees even was enhanced by advanced
training courses in hygienic measures,
somatic and psychiatric disease pat-
terns and addiction problems. Since
the end of 2005, it is me, who is
managing this contact point and since
then a lot of things are literally chan -
ging in the "Meeting Place". The adjo -
ining building which housed the
pharmacy of the Raphaels Clinic and
the courtyard with a parking site had
to give way to the new "Sophie zu
Stollberghaus" which is supposed to
be finished at the end of this year.
This will be a Home for the Aged which
will also house a café in the ground
floor. What was positive for us when it
came to the replacement is the fact
that we could use the temporary clo -
sing of our institution to do some own
renovation. Donations made it possi -
ble to purchase new furniture - tabels
and chairs mainly - and to buy a new
kitchen interior. Additionally, we

added an emergency exit as well as
new windows. Those acquisitions were
extremely needed and because of that
very welcome.

The development of the institu -
tion from a simple "soup kitchen" and
a meeting place for homeless people
to a protected area for people, who
are excluded not only because of their
homelessness but for many reasons,
really is on the horizon. The people in
our "Meeting Place" have several,
often very different problems. Some of
our visitors are obliged to live on a
little pension or on welfare. They have
to get on with these financial pro -
blems and the social isolation they
cause. To make the situation even
worse, some also fight drug addiction
and/or mental diseases.

Our efforts towards a more pro-
fessional help offer are a step-by-step
process. We are thereby focussing on
professional advanced training. The
most important aspect and focus of
our institution, however, is to provide
our guests a comfortable and homelike
spirit. Day after day, our mostly volun -
tary employees try hard to reach this
ambitious goal. In consideration of our
work, it would be highly desirable that
all people around the world would
stand up for others in there environ -
ment. #

Time for changes
The history of the "Meeting Place Sister Evelyne"

"Meeting Place at Saint Clements'
Church"
oer Street 7, phone: 2655568
Manager: Patricia Gallagher, degreed
social worker / educationist
Misericordia ltd.

Translation: Malte Koppe | Photos: Sigi Nasner

Mittag im Treffpunkt



Text: Arnold Hilgenstock | Foto: Michael Schmitz

Abteilung: Bewegliche Skulpturen

"Ein Original lief und lief und lief…"
…während ein anderes

Original, der VW-Käfer-Fan Michael
Schmitz, trampt und trampt und
weiter trampt. Zu fast jedem Tref -
fen, dieser vierrädrigen Skulptur, in
ganz Europa. Sagenhafte 250 Mal
bisher! Bereits im "draußen"- Heft
4/05 hatten wir über die Leiden -
schaft des 46jährigen "draußen"
Verkäufers berichtet. Doch die
unzähligen Fotos, die Berge hand -
schriftlicher Aufzeichnungen und
Fachzeitschriften über das Denkmal
aus Metall, die vielen deutschen und
ausländischen Zeitschriftenartikel
über den Käfer-Fan und sogar
Urkunden von den etlichen Käfer-
Fan-Vereinen, bereiten Stoff für ein
ganzes Buch über ein Auto und die
Wege, die zu ihm führen. Arnold
Hilgenstock hat sich mit "Käfer
Michael" unterhalten.

Warum jemand ein Hobby hat,
lässt sich nie genau begründen. Ist
doch der Motor dafür nicht der Ver -
stand, sondern das Herz. Auch bei
Michael Schmitz bleibt die Ursache
seiner Käfervernarrtheit letztlich
nebulös. Sehr aufschlussreich ist je-
doch seine Schilderung, in welcher
Lebenssituation ihn diese Käfersucht
überfallen hat.

Ich erfahre Folgendes: Nachdem
er wegen einer schweren Krankheit
seine ersten beiden Lebensjahre in
einer Klinik verbrachte, wuchs er
danach außerhalb des Elternhauses
auf. Er schildert seine Krankheit und
Jugend mit trauriger Mine. Es war eher
ein Leidens- als ein Lebensweg; das
Gegenteil von Geborgenheit und lie -
bevoller Umgebung. Deshalb erreichte
er nur einen Schulabschluss, der zu-
nächst für eine Gehilfentätigkeit bei
einer Gärtnerei reichte. Das bedeutete

für den heute 45-Jährigen: harte
Arbeit von morgens bis abends bei 300
DM (cirka 150.- Euro) im Monat und
kein eigenes Zuhause. Mit der
Vergangenheit im Gepäck, dieser
"Gegenwart" und keine Aussicht auf
Besserung verlor Michael vollends den
Lebensmut. "Ich hatte starke
Selbstmordgedanken. In der Gärtnerei
hatte ich mir schon das Gift, nämlich
Rosenspritzmittel, dafür ausgesucht"
gesteht er.

Dann kam die Wende! Auf über 18
handschriftlichen Seiten schildert der
Käferfan seine Leidenschaft. Wie vom
Blitz getroffen verliebte er sich, in
diese bewegliche, originelle "Skulp -
tur" VW-Käfer. Mit immer größer wer -
denden Einsatz zog er mit dem Rad,
dem Bus, dem Zug und per Autostopp
durch ganz Europa bis nach
Griechenland, wo er besonders schöne
Käfer suchte und fotografierte. Später
dann ging er zu allen Käfertreffs, bis
heute zu insgesamt 250! Er erzählt mit
leuchtenden Augen: "Ich war begei -
stert von diesem Auto und wollte es
allen sagen!"

In die Trostlosigkeit und Leere
seines bisherigen Lebens strömte nun
die Leidenschaft und Faszination von
diesem Oldtimer. Ich frage ihn: "Was
hat das Hobby mit dir gemacht?" Man
spürt das Herzblut in seiner Antwort:
"Mein Kummer war wie weggewischt.
Keine Trübsal, vor allem keine Selbst-
mordgedanken mehr. Neuer Lebens-
mut kam in mir hoch. Diese Begeiste -
rung war für mich die neue Mitte in
meinem Leben!" Folglich kann die
Skulptur auf vier Rädern auch Leben
retten, zumindest das von Michael
Schmitz.

Durch ein wenig fremde Hilfe, ei -
genes Zutun und insbesondere durch

seine neue Zuversicht wegen dieser
Leidenschaft, ging es für den Käfer-
Freak Schritt für Schritt positiv weiter:
Eine andere Arbeit, endlich eine eige -
ne Wohnung und schließlich heute
„~“ -Verkäufer, was ihm nicht
nur zusätzlich etwas Geld für seine
Touren, sondern weiteren Sinn im
Leben gibt.

Ich will es noch etwas genauer
wissen: Warum gerade VW-Käfer? Es
gibt doch auch andere schöne oder
interessante Autos, insbesondere
Oldtimer. Wir halten fest: Das Auto ist
originell, keine Frage. Besonders, wie
der Käfer-Fan findet, das typisch
"klassische" von 1967. Es ist nicht, wie
viele heutigen Autos, uniform. Es hat
Charakter, ist nicht strömungsgünstig
verschliffen. Bis auf den heutigen Tag
konnte die äußere Gestalt des Käfers
nicht kopiert werden. Ferner kommen
wir, auf die schon sprichwörtliche
Solidität dieses Wagens. Außerdem
war's das "Wirtschaftswunder-Auto"
nach dem Krieg. Es war lange Zeit der
meistverkaufte Wagen. Jedem, der ihn
zu Zeiten der Herstellung liebte oder
ihn später noch fuhr, fallen dazu
Erinnerungen ein, und zwar aus -
schließlich positive. Doch sind diese
guten Argumente für den Käfer auch
geeignet, eine Leidenschaft zu ent -
zünden? Mag der Käfer auch das Auto
schlechthin, für mindestens eine
Generation gewesen sein und als
Synonym stehen für so vieles; diese
Sichtweise ist zu sachlich um solche
Begeisterung, wie sie Michael Schmitz
hat, auszulösen. Der Grund muss tiefer
sitzen. Also bohre ich bei ihm weiter.
Plötzlich ahne ich etwas. Dies würde
der so zurückhaltende Michael von
alleine wohl kaum sagen. Ich frage:
"Sind es Frauen?" Darauf seine
Antwort, bei der sich Sigmund Freud
wohl die Hände reiben würde: "Ja. Du
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wirst es kaum glauben. Es sind
Frauen!" 

Wie kommen wir darauf? Schauen
Sie sich die äußere Form des Käfers
noch einmal in Ruhe an. Kleiner Tipp:
Die männlichen Leser erkennen es
leichter als die weiblichen. Unter
"Frauen" ist hier natürlich nicht zu
verstehen, dass dieses Geschlecht das
Auto besonders gern fuhr, dass taten
auch die Männer. Es ist kein "Frauen -
auto" in dem Sinne, als man damit
Frauen imponieren könnte, zu diesem
Zweck fahren Männer bombastischere
Schlitten. Nein, es ist die äußere
Gestalt des Käfers, sie erinnert einen
Mann, insbesondere Michael Schmitz,
an eine Frau! Haben Sie eine Stelle an
dem Käfer entdeckt, die nicht rund ist?
Die Kotflügel, die Blinker, die Schei -
ben, die Lampen, die Front- und die
Heckhaube und beim Lieblingsmodell
sogar die Stoßstangen sind rund, keine
Ecken, keine Kante. Mit ein wenig
Phantasie kann man tatsächlich in der
äußeren Form des Käfers deshalb et-
was Feminines sehen, und zwar et -
was, was wir Männer als "Augenmen -
schen" so attraktiv finden: Rund -
lichere Formen, als wir sie haben, wir -
ken erotisch. Sie sind deshalb in sich
harmonisch, fügen sich zu einer lieb -
lichen Gestalt und sind für Männer ein
Blickfang. Und:  Auch der "Künstler",
der den Wagen erschaffen hat, näm -
lich Ferdinand Porsche, war ein Mann!
Auch wenn man diese Assoziationen
nicht hat oder haben will, so darf man
dem VW-Käfer-Fan keine Anzüglich-
keit unterstellen. Vielmehr ist seine
besondere Sichtweise einfach sympa-
thisch. Dies empfinde ich, gerade wie
er vor mir sitzt und mit verträumten
Blick und fast väterlicher Leidenschaft
die "feminine" Seite seines Kultobjekts
beschreibt.

Nun haben wir doch noch einen
tieferen Grund für die Käfer-Leiden -
schaft herausgefunden. Doch ist damit
diese Geschichte mit dem Käfer und
seinem Superfan zu Ende? Das kann
sie gar nicht. Denn zu der gewaltigen
Menge an Material, das Michael
Schmitz von seinem geliebten Käfer
zusammen getragen hat, kommt stän -
dig neues hinzu; insbesondere von
weiteren Käfer-Treffen. #

… whilst another character, VW
Beetle fan Michael Schmitz, hitchhi -
kes all the time. He travels all over
Europe to nearly every meeting on
this four - wheel sculpture. As yet
he has done so a fabulous 250
times. As early as `draußen` issue
4/05 we reported on the 46 - year -
old `draußen`street vendors passion.
Still, innumerable photographs,
stacks of handwritten records and
serial magazines about the monu -
ment made of metal as well as many
German and foreign articles in
magazines about the Beetle fan and
even documents of several Beetle
Fan Clubs provide material for a
whole book about a car and the
various ways of looking at it.

Why anybody takes up a hobby
can never be fully accounted for. The
motivation for this attitude doesn`t
originate in reason but in the heart. In
Michael Schmitz`s case the motive for
this Beetle infatuation also remains
obscure. A lot is revealed, though,
when one listens to his depiction of
the predicament during which that
Beetle addiction seized upon him. This
is what he told me: After he had spent
the first two years of his life in a hos -
pital, he then grew up away from his
parents`home. He talks about his ill -
ness and his youth with a sad expres -
sion on his face. It was a way of suffe -
ring rather than a way of life; it was
the opposite of security and an envi -
ronment full of affection.

For these reasons, he was not very
successful in school exams, and his
qualifications only sufficed for a job as
a gardening assistant. This meant that
he had to work hard from morning till
night for a wage of DM 300 (€ 150) per
month, and,  what is more, he could
not afford a home of his own with
this. With this past on his shoulders,
this `present`, and without the faintest
glimpse of hope, Michael could not
muster up the courage to face life any
longer: "I was possessed with the
thought of committing suicide. In the
gardening firm I had already secured

some poison, rose insecticide," he
confesses.

Then he arrived at a turning
point! On more than eighteen hand -
written pages the Beetle fan put down
his infatuation. As if struck by light -
ning, he fell in love with this genuine
mobile sculpture known as the VW
Beetle. Ever more laboriously, he tra -
velled by bicycle, by bus, by train and
hitchhiking across the whole of
Europe, even as far as Greece, where
he went looking for particularly beau -
tiful Beetles, taking photographs of
them.

Later on, he attended many
Beetle meetings: up to now 250 of
them. He reports with sparkling eyes:
"I was an enthusiast about this car
and wanted to tell everybody about
it!"

The passion and fascination
with this oldtimer now streamed into
the desolation and emptiness of his
former life. I asked him: "What has
this hobby done to you?" I felt that he
was putting all his heart into his ans -
wer: "My sorrow seemed to have been
wiped out. There is no sadness left
and, above all, not a thought of com -
mitting suicide. Fresh courage to face
life welled up in me. This enthusiasm
of mine was the new hub in my life!"
It seems that the sculpture on four
wheels can also save lives, at least the
life of Michael Schmitz.

With a little bit of help,
through his own effort and, mainly,
with fresh confidence and passion,
circumstances began to improve for
this Beetle freak: A different occupa -
tion, finally a new flat and, eventual -
ly, some work as a „~“- vendor
not only provide him with some
money for his excursions but also add
some new meaning to his life.

I wanted to know a bit more:
"Why of all cars the VW Beetle? There
are lots of other beautiful or intere -
sting cars, especially among oldti -
mers." We must bear in mind: The
Beetle has a highly individual design -

Section: Moveable Sculptures

"There is a model that ran on
and on and on ...."

Translation: Dietmar  H. Buff
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Translation: Dietmar H. Buff | Photo: Michael Schmitz

there is no doubt about that. This is
particularly the case - as the Beetle
fan would think - with the typical
`classical` 1967 model. It isn`t uniform
as many cars are these days. It posses-
ses many distinctive characteristics, it
isn`t streamlined. Up to the present
day, nobody has been able to copy the
shape of the Beetle. Moreover, there is
the proverbial solidity of this car.
Furthermore, it was the èconomic
miracle car` after World War II, and, for
a long time, remained a best - seller.
Anybody who loved it when it was
manufactured or drove in it even later
has memories which are mostly favou -
rable. Still, are those arguments for
the Beetle also capable of arousing a
passion? The Beetle may have been
`the`car for ar least one generation
and was regarded as a synonym for
many things. However, this point of
view is too matter - of - fact to stir up
as much emotion as Michael Schmitz
reveals. There must be some deeper
reason. So I kept at it. Suddenly, I
came up with a suspicion. However,
Michael, the unobtrusive, wouldn`t say
so of his own accord. Nonetheless, I
asked him: "Does it have anything to
do with women?" Sigmund Freud
would have rubbed his hands at his
answer: "Yes, although it is hard to
believe I really mean women!"

How did we get this idea? Just
remind yourself again of the shape of
the Beetle. A small hint: male readers
perceive it more easily than female
ones do. The word `woman`really
doesn`t mean that the tender sex liked
to drive that car best of all, simply
because men also did so. It isn`t a
`women`s`car in the sense that one
could impress women with it. Men
drive more pompous cars for this pur -
pose. No, it is rather the shape of the
Beetle that reminds a man, in particu -
lar Michael Schmitz, of a woman. Have
you discovered a single spot on the
whole car that isn`t round? The mud -
guards, the indicators, the panes, the
headlights, the bonnets, and, with his
favourite model, even the bumpers are
round. There are no corners, no edges.
With a little bit of imagination one can
indeed discern some feminine charac -

teristics in the Beetle`s shape, and that
is what men, as visually oriented per -
sons, find so very attractive: more
feminine forms and curves than men
possess have an erotic effect on them.
They are harmonious within themsel -
ves, are joined together in a delightful
form, and, for men, are an eye - cat -
cher. In addition to this, the designer
who created this car is Ferdinand
Porsche, who, of course, also was a
man. And even if one does not see
these connections or does not want to,
one still cannot blame the Beetle fan.
On the contrary, his point of view
seems rather likeable. I feel this whilst
he is sitting right in front of me and
describing the `feminine`character of
the object of his passion with a drea -
my look in his eyes and a nearly
fatherly manner. 

Now, we have detected some
underlying reasons for this Beetle in -
fatuation. Does the story of the Beetle
and its best friend end here? 

Bilder / Pictures:

Bild 1: Michael Schmitz in seinem
Objekt der Begierde. Hier sein
Lieblingskäfer von 1967, "weil dieser
wegen der runden Stoßstangen, der
schwarz-weißen Felgen besonders
nostalgisch wirkt."

Bild 2: Belgien, nähe Brüssel. Michael
Schmitz in einem 1967iger Käfer bei
einem Autotreffen.

Picture 1: Michael Schmitz in his object
of desire. Here, you can see his favou-
rite Beetle, manufactured in 1967,
"because that one with its round
bumpers and black - and - white
wheel rims looks very nostalgic,
indeed."

Picture 2: Belgium, near Brussels.
Michael Schmitz in a 1967 Beetle at a
car meeting.
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Bild / Picture 2

That couldn`t
possibly be the
case. It is, howe-
ver, because the
large amount of
information
Michael Schmitz
has collected on
his subject is gro-
wing all the time,
in particular
through his at -
tendance at more
and more Beetle
meetings.  #
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Ein geheimnisvoller Bettler geht
durch Münster. Er spricht die Men -
schen an, bietet Gegenstände zum
Tausch an. Was geht hier vor? Skul-
pturausstellung überall! Der Bettler
Filch ist der Beitrag der spanischen
Künstlerin Dora García Lopez für die
skulptur projekte münster 2007,
neben dem Film von Clemens von
Wedemeyer das zweite Kunstwerk,
dass sich im weitesten Sinne mit
dem Thema Obdachlosigkeit be -
schäftigt. Sabine Preuß hat sie über
ihr Projekt befragt. 

~ : Frau Garcia, bis zur Ausstel -
lungseröffnung wusste niemand,
wie Ihr Kunstwerk bei der skulptur
projekte 07 eigentlich aussieht.
Verraten Sie uns, worum es bei
Ihnen geht?

Dora García: Mein Beitrag besteht
aus drei Teilen: die Hauptaufführung
wird im öffentlichen Raum stattfinden,
also draußen. Ein Schauspieler spielt
einen Bettler, der sich an verschiede -
nen Punkten in der Stadt aufhält, eine
Aufführung, die weder Anfang noch
Ende hat. Das heißt der Schauspieler
ist Bettler und in der Öffentlichkeit
verlässt er seine Rolle nie. Wir haben
ein Repertoire an Verhaltensweisen
entwickelt, die der Bettler zeigen
kann. Aber sehr ausgearbeitet ist das
nicht, das wird sich alles erst heraus -
bilden, je länger der Bettler in Münster
ist. Die Erfahrung des Bettlers erzeugt
Information, die ich als Tagebuch ins
Internet stelle und das jeden Tag aktu -
alisiert wird. Das ist der zweite Teil
meines Beitrags. Texte, Bilder und
Geräusche - je nachdem, was der
Bettler erlebt hat. Dieses Tagebuch
stellt eine Beziehung her zwischen mir
als der Künstlerin, dem Schauspieler,
der Stadt und den Betrachtern. Der
dritte Beitrag ist eine Theater
Präsentation alle drei Wochen im Kino
Metropolis, bei der der Bettler von sei -

nen Erfahrungen erzählt. Das ist eine
Komödie und eine Art gesprochenes
Tagebuch. Lustig!

~ : Warum haben Sie ein The -
aterstück als Beitrag für die skulptur
projekte münster 2007 ausgewählt.
Ungewöhnlich!

Dora García: Ich habe es zwar
Theaterstück genannt, aber eigentlich
ist es ein "Spiel". Und es hat auf jeden
Fall nichts mit einem Sozialprojekt zu
tun, das ist mir wichtig. Es geht nicht
darum, darzustellen, wie Bettler in
Münster leben, wie sich Menschen in
der Stadt ihnen gegenüber verhalten.
Ich benutze die Figur des Bettlers, um
die Stadt zu erkunden. Warum? Weil
ein Bettler überall ist, alles mitbe -
kommt, sämtliche Veränderungen in
der Stadt sieht. Er ist also der perfekte
Geheimagent. Mein Interesse sind
nicht die herkömmlichen Skulpturen.
Ich möchte wirklich wissen, wie
Menschen in der Stadt leben. Und für
mich ist es traurig etwas zu erstellen
und dann anschließend nicht zu wis -
sen, was damit passiert. Für mich ist
es viel interessanter, was mit meinem
Beitrag in den drei Monaten der
Ausstellung geschieht. Deshalb bin ich
auf diesen "Geheimagenten" gekom -
men.

Eigentlich ist mein Beitrag mehr
im Zusammenhang des sogenannten
community theatre zu sehen. Zum
Beispiel: Augosto Boals "unsichtbares
Theater". Theater also, das sich nicht
als solches zu Erkennen gibt. Nur gele-
gentlich. Das sich kaum von der Wirk-
lichkeit unterscheidet und das den -
noch eine kritische Distanz zur Realität
hält. Ich möchte mit meinem Beitrag
auf Distanz gehen zu einem Skulptur-
verständnis, für das eine Skulptur so
ein Ding in der Mitte eines öffentlich -
en Platzes ist. Etwas, was du sofort
ganz aufnehmen kannst, was du foto -
grafieren kannst und was du auf jeder
Karte findest. Ich habe stattdessen ein

Modell gewählt, was nur für eine
bestimmte Dauer existieren wird. Und
das du niemals ganz verstehen kannst,
weil es sich entwickelt, weil es sich
verändert, sich bewegt und - weil es
spricht!

~ : Die Kuratoren der
Ausstellung fragen: Welche Rolle
kann Kunst überhaupt im öffent -
lichen Raum spielen angesichts der
Kommerzialisierung und kompletten
Durchgestaltung der Innenstädte.
Was ist Ihre Antwort auf die Frage?

Dora García: Kunst ist eine Not-
wendigkeit! Menschen brauchen
Kunst! Das sage ich nicht nur, weil es
mein Beruf ist. Als Künstlerin habe ich
einen anderen Blick auf den öffent -
lichen Raum, auf die Stadt. Öffent -
licher Raum ist nicht physischer Raum
sondern mehr ein geistiger, ein men -
taler. Er bildet sich erst durch die Vor -
stellung, die Menschen von ihm ha -
ben. Das will ich mit meinem Bettler
herstellen. Ich hoffe, die Menschen
erinnern sich an ihn, an sein Aussehen
und an das, was er macht. Und ich
hoffe, dass diese Erinnerung bleibt.
Auch über die Skulpturenausstellung
hinaus. Ich habe die letzten beiden
Skulptur-Ausstellungen in Münster
besucht und am meisten haben mich
die Arbeiten beeindruckt, die ich nie -
mals gesehen habe. Weil ich sie ent-
weder nicht gefunden habe oder es
nicht geschafft habe, vorbeizugehen
und sie anzuschauen. Zum Beispiel
den Wohnwagen von Michael Asher.
Merkwürdigerweise sind mir genau
diese Skulpturen dauerhaft in Erin -
nerung geblieben. Das was mich am
meisten beeindruckt hat, ist das, was
ich nie gesehen habe, was nicht wirk -
lich physisch war. Was bleibt sind
eigentlich die Geschichten. Die be-
hältst du. Und mit dem Bettler ist es
auch so. Du brauchst ihn nicht zu
sehen, es ist auch schwer ihn zu tref -
fen. Aber dadurch, dass du ständig von
ihm hörst, beginnst du vielleicht in

Dora Garcia:

Geheimagent in Münster!

Interview: Sabine Preuß für „~“
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jedem, der dir begegnet, den Bettler
zu vermuten. Deine Vorstellung ver-
schiebt sich. Und genau das ist meine
Idee von öffentlichem Raum. 

~ : Sie machen in Ihren
Arbeiten oft soziale Randgruppen
zum Thema. Was fasziniert Sie
daran?

Dora García: Was ich an sozialen
Randgruppen mag oder an bestimm -
ten Charakteren aus dem Milieu: Sie
liefern einfach die besten Geschichten.
Das Kleinbürgertum ist meistens ziem-
lich langweilig, es sei denn sie laufen
total Amok. Aber dann werden sie
auch anschließend an den Rand
gedrängt.

~ : Was ist denn so Ihr Eindruck
von Münster?

Dora García: Mein Eindruck ist
bisher nur sehr oberflächlich. Ist schon
alles sehr sauber hier und ordentlich.
Anders als im Osten Deutschlands, wo
ich schon gearbeitet habe. Der
Unterschied ist sehr groß zwischen
West und Ost. Hier gibt es viel
Kommerz, es geht sehr viel um
Prestigeprojekte. Außerdem gibt es
hier sehr, sehr viele Kirchen, die
offensichtlich sehr aktiv sind. Und da
gibt's doch auch noch den "Löwen von
Münster". Warum heißt der eigentlich
so? (lacht) #

A mysterious beggar is roaming
through the streets of Münster. He
talks to people, offers objects for
barter. What is going on? Sculpture
exhibition everywhere! The beggar
Filch is the the contribution of the
spanish artist Dora García Lopez for
skulptur projekte münster 2007. It is
one of the two "sculptures" which -
besides the film by Clemens von
Wedemeyer - deals with homeless -
ness in the widest sense. Sabine
Preuß asked Dora Garcáia some
questions.

~ : Ms. García, until the ope -
ning of the exhibition no one knew
how your "sculpture" would look
like. Would you like to give away
your plans?

Dora García:My contribution
divides in three different parts: the
main performance will take place in
public space, in the outside. An actor
will be the beggar, he will appear in
different places in the city. It is a per -
formance which will have no begin -
ning and no end. This means that the
actor remains beggar throughout and
in public he never leaves his role. We
have developed a repertory of beha -
viour which can be shown by the beg -
gar. But it is not very much developed,
the repertory will be formed the longer
the beggar stays in Münster. - The
experience of the beggar will create
information which I will place in the
net and which will be up-dated on a
daily basis. This is the second part of
my contribution. Texts, pictures,
sounds - depending on what the beg -
gar experienced that particular day.
These diary creates a relationship bet-
ween me as artists, the actor, the city
and the observer. - And the third part
of my contribuition is a theatre pre -
sentation, every third week at the
Metropolis movie theatre. The beggar
will talk about his experiences. This is
a comedy, a sort of spoken diary.
Funny!

~ : Why did you select a thea -
tre play as your contribution for
skulptur projekte münster 2007? This
is quite unusual!

Dora García: I have named it the -
atry play, but actually it is a "play".
And it has nothing to do with a social
project, this is important to me. It
does not deal with how beggars in
Münster are living, how people in the
city behave towards them. I use the
character of the beggar in order to
explore the city. Why? Because a beg-
gar is everywhere, realizes everything,
observes each and every change in the
city. He is the perfect secret agent! My
interest is not the conventional sculp -
ture. I want to know how people really
live in the city. And for me it is extre -
mely sad to create something without
afterwards knowing what is going to
happen with the object. For me it is
much more interesting to see what is
happening with my contribution
during the three months of the exhi -
bition. For this reason I invented this
"secret agent".

Actually, my contribution can be
put in the context of the so-called
community theatre, for example
Augosto Boas "invisible theatre". This
is theatre which does not reveal itself
to be theatre. Only occasionally. Which
does not differ much from reality, but
still keeps a critical distance to it. With
my contribution, I want to distance
myself from an understanding for
which sculptures are an object in the
middle of a public place. Something
which you instantly can absorb, from
which you can take a foto and which
you may find on every map. I, instead,
have selected a model which will exist
only for a certain time. Which you
never will understand completely,
because it is developing, because it is
changing, is moving and - its is tal -
king!

Translation: Sabine Preuß 

Dora Garcia:

Secret Agent in Münster!
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~ : The curators of the exhibi -
tion are putting the question which
could be anyhow the role of art, in
times of comercialization and a
trend to completely design and style
the inner cities. What is your answer
to this question?

Dora García:Art is a necessity!
Everybody needs art! And this I am not
telling because art is my profession. As
an artist I have a different view on
public space, on the city. Public space
to me is not a physical space, but
much more a spiritual, mental space.
It is being formed only through the
imagination of people. This process I
want to create with my beggar. I hope
that people remember him, his look
and his behaviour. And I hope that
this rememberance will stay. Also
beyond the sculpture exhibition. I
visited the last two exhibitions in 1987
and 1997 and I was most impressed by
works which I never saw! Because I
did not find them or I did not manage
to visit them due to lack of time. For
example the caravan of Michael Asher.
Strangely, exactly these sculptures got
stuck in my memory. What impressed
me most was what I never saw, what
was not really physical. What, in fact,
remains are the stories. These you
keep in mind. And with the beggar it
is the same thing. You do not need to
see him, it is difficult to meet him. But
since you hear constantly from him,
you probably start to see in everybody
whom you meet the beggar. Your
imagination is shifting. And this,
exactly, is my idea of public space.

~ : You often select in your
work socially marginalized people as
topic. What is your fascination about
them?

Dora García:Those people simply
have the better stories, this is what I
like. The "petit bourgeois" is often
very boring. Unless they run amok. But
in this case they also are marginalized
afterwards.

~ : What is your impression of
Münster?

Dora García: My impression is so
far very superficial. Everything is very
clean and tidy. This is different to
Eastern Germany where I also worked.
The difference is quite big between
East and West. Here in the West there
is a lot of commercialization, there is a
big deal about prestigious objects.
Besides, there are quite a lot of chur -
ches here, which obviously are very
active. And there is also a "lion of
Münster". By the way, why is he called
like this? (laughs).  #
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Im Frühjahr brachten die
Städtischen Bühnen Münsters in
Zusammenarbeit mit einer Anzahl
von Privatpersonen und Einrich -
tungen sowie der katholischen und
evangelischen Kirche einige frische
Ansätze zu einem Thema auf die
Bühne, das aus den öffentlichen
Debatten zu verschwinden schien:
eine Kultur, die Barmherzigkeit und
Handlungen von Mitleid unterstützt.

Das Wort Barmherzigkeit stammt
von dem lateinischen Wort `misericor -
dia`. Es bezeichnet eine positive Seite
des menschlichen Charakters: das Öff-
nen des Herzens gegenüber jenen, die
in Not sind. Ursprünglich und an erster
Stelle meint das nicht nur Mitgefühl
mit Anderen, sondern es bezieht sich
auf eine Großzügigkeit, die sich in
Handlungen ausdrückt.

Mit diesem Projekt stellen sich die
Städtischen Bühnen den verbundenen
Themen von Barmherzigkeit und
Solidarität auf vielfache Weise.

Wohnungssuchende, ehemalige
Straffällige und Inhaftierte, Asyl -
suchende und Migranten nahmen an
dem Projekt teil. Zusammen mit
Schauspielerinnen und Schauspielern
des Theaters arbeiteten sie an neun
Inszenierungen unter der Anleitung
von Gruppentrainern.

Für die künstlerische Regie des
ganzen Projekts konnte die Schau-
spielerin und Regisseurin Barbara
Wachendorff gewonnen werden. Sie
sagte, dass Barmherzigkeit eine kultu -
relle Leistung sei, die sich fest auf die
Regeln des Sozialgefüges stütze oder
dies zumindest sollte. Das Thema der
Barmherzigkeit befasst sich mit dem
Umgang der Menschen miteinander,
besonders wenn eine oder mehrere
Personen in Not geraten. `Kultur der

Barmherzigkeit` bringt einen Begriff
wieder zu Bewusstsein, der in unserem
gegenwärtigen Denken nahezu ver-
schwunden war.

Fängt man bei der Themen-
stellung an, so zeigt sich, dass sich das
Projekt stark von einem klassischen
Theaterabend unterschied, indem ein
ungewöhnlicher Ort gewählt worden
war. Ein altes Verwaltungsgebäude
von 1959, das lange leer gestanden
hatte, diente als Kulisse für neun ver -
schiedene Inszenierungen. Die Idee
die dahinter steckte war, dass das
Publikum nicht Sitzplätze einnehmen
sollte, sondern auf einer Rundreise
durch das Haus geführt werden sollte,
über vier Stunden, wobei eigens
kostümierte und mit der Lokalität ver -
traute weibliche Theaterengel den Weg
wiesen.

Barbara Wachendorff bemerkte
dazu, dass es kein Stück oder Manus-
kript gab, sondern dass alles von Null
an erarbeitet werden musste. Das alte
Gebäude an der Hafenstrasse 6 - 8
bekam neue Bedeutung und Zweck-
bestimmung, da man auch noch Aus -
stellungen, Installationen,  Musik und
Essen geboten bekam. So ergab sich
ein sinnlicher Erlebnisraum, und der
alte Verwaltungsblock gab einen spe-
zifischen Hintergrund für Schauspie-
lende sowie Publikum her. Die Folge
war, dass die Stadt Münster Abriss-
pläne aufgab und eine Wiederinstand -
setzung und erneute Inbetriebnahme
beabsichtigt.

Es sollte klar sein, dass eine `Kul-
tur der Barmherzigkeit` bei dem Zu -
stand der heutigen Gesellschaft und
unseren lokalen und globalen Ver -
flechtungen uns alle betrifft. Wenn
uns jemand auf Barmherzigkeit an -
geht, erkennen wir, dass man erwar -
tet, dass wir danach handeln und wir
doch oft dazu neigen wegzuschauen.
Die Fragestellung betrifft uns in unse -

rer Sorglosigkeit, Naivität und Hilf -
losigkeit. Besitzen wir denn immer die
Mittel und den Einfluss, selbst wenn
wir uns kümmern wollen? Wie können
wir diese erlangen? Wie können wir
tatsächlich Barmherzigkeit üben?

Natürlich befassen wir uns im
Zentrum der Aufführungen mit einer
wahrhaft revolutionären Idee:
Menschlichkeit sollte wichtiger sein als
jede Rechtfertigung eines Systems, in
dem regelmäßig Individuen gedemü -
tigt, beleidigt und verletzt werden. Ein
System kann nur solange menschlich
sein, als seine Opfer angehört werden
und zu ihrem Recht kommen. Die
Menschlichkeit einer Gesellschaft
hängt von der Befindlichkeit ihrer
schwächsten Glieder ab, ihrer Kraft,
die Kette nicht zu zerbrechen, sondern
die Ausgeschlossenen einzubeziehen
und die Wunden zu heilen. Peter
Eichler stellte diese Gedanken im
Programmheft zur Diskussion und
belebte sie so. Er spricht von Kommu-
nikation, Toleranz und Achtung
gegenüber Andersartigen. Er schreibt,
dass für jedes Individuum die
Entfaltung der Liebesfähigkeit sehr
wichtig sein sollte. Es könnte wichtiger
sein: sehen zu lernen, atmen zu kön -
nen, sorgfältig zu lesen und seine kre -
ativen Fähigkeiten zu entwickeln, als
nur Güter zu konsumieren. Das eigene
Interesse: Zeit für Kinder, Zeit für per -
sönlichen Austausch, Zeit für die Lei-
denschaft der Liebe und Zeit mit den
Leidenden zu sein, sollte als ehrenhaf -
ter betrachtet werden als das Geld,
das Broterwerb einbringt. Und viel -
leicht ebenfalls, sich eher für die Ret -
tung bedrohter Arten aus Fauna und
Flora zu interessieren, denn mehr
ökonomische Vorteile zu ziehen aus
der Entwicklung neuer Computer,
neuer Serien von Raketen, Autos oder
künstlicher Gene. #

Theaterprojekt rückt alte Werte

erneut in den Fokus:

Barmherzigkeit 

Text: Dietmar H. Buff | Foto: Volker Beinhorn

v.l.: Christina Plaumann, Dietmar H. Buff, Bettina
Geßner, Ergül Topal, Mirko Franke, André Tuyala



Earlier this year, the Municipal
Theatres of Münster in collaboration
with a number of private persons
and institutions as well as the
Catholic and Evangelical Churches
put some fresh approaches on stage
with regard to a subject that seems
to have disappeared from public
debate: a culture supporting charity
and acts of mercy.

The word mercy originates from the
Latin word `misericordia.` It denotes a
positive side to the human character:
the opening of the heart to those in
need. Originally, and in the first place,
this doesn`t mean our sympathy for
others but refers to a generosity that
becomes manifest in actions.

With this project, the Municipal
Theatres are facing up to those inter -
related topics of mercy and solidarity
in many ways.

Persons looking for accommoda-
tion, former delinquents and convicts,
those asking for political asylum, and
migrants all took part in the project.
Together with actresses and actors of
the company, they worked on nine
productions under the auspices of
team leaders. 

The actress and producer Barbara
Wachendorff was persuaded to take on
the artistic direction of the whole pro -
ject. She said that mercy is a cultural
achievement that is firmly based on
the rules of social order, or, at least,
ought to be. The subject of mercy
includes social intercourse, especially
when one person or several people are
in a state of distress. `Culture of
Mercy`intends to bring back to everyo -
ne`s consciousness a term that has
almost disappeared from our contem -
porary thinking. 

Of course, at the heart of these
productions we are concerned with a
truly revolutionary thought: humanity
should be more important than any
justification of a system in which so
many individuals are humiliated,
offended, and hurt on a regular basis.
A system can only be human as long as
its victims  are heard and granted their
individual rights. A society`s humanity
depends on the status of its weakest
members, its power not to break the
chains but to integrate those who are
excluded and heal the wounded. Peter
Eichler presented these thoughts in
the programme and thus has enriched
the ongoing discussion. He talks of
communication, tolerance, and
respect for different `others.`He writes
that for every individual maybe the
unfolding of his or her love ought to
be paramount. It might be more
essential to learn how to see, how to
be able to breathe, to read carefully,
and develop one`s creative capacities
than just to be a consumer of goods.
One`s own interests, time for children,
time for personal exchange, time for
the passion of love, and time for being
with those who suffer could be regar -
ded as more important than any
money earned at work. And also,
maybe, to be more interested in
saving threatened species of fauna
and flora than gaining more economic
advantages by developing new com -
puters, new series of rockets, cars or
artificial genes. #

Beginning with this subject, it is
clear that the project was very diffe -
rent from a classical night at the thea -
tre in that an unusual location had
been chosen. An old administration
building erected in 1959 which had
stood derelict for a long time served as
the scenery for nine different produc -
tions. The idea was that the audience
shouldn`t be seated but be guided on
a tour of the building, which would
take four hours to complete, by speci -
ally dressed and trained female thea -
tre angels.

Barbara Wachendorff stated that
the performance was not based on any
play or script but that an approach to
the subject had to be made from
scratch. The old building at
Hafenstrasse 6 - 8 found a new mea -
ning and destiny as one could also
attend exhibitions and enjoy music
and food. Thus a sensual space for
experience emerged, and the charac-
ter of the old administration block
acted as a foil to those acting in it as
well as the audience. As a result, for -
mer plans of the Münster Town Council
to have the building demolished were
scrapped in favour of repairs and put -
ting it back into operation.

It should be evident that the sub -
ject of a `Culture of Mercy`concerns us
all in the state of our contemporary
society and our local and global ent -
anglement. When someone appeals to
us for mercy we realize that we are
being asked to act accordingly and still
often tend to look away. The problem
hits us in our carelessness, naivety,
and helplessness. Do we always pos-
sess the means and influence, even if
we intend to get involved? How can
we obtain them? How can we really be
merciful?
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Theatre Production Brings

Old Values Back into Focus:

Mercy 

Translation: Dietmar H. Buff | Photo: Volker Beinhorn

Regine Andratschke
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Wer bist du?
Eilig auf der Leiter,
auf der Lauer, auf dem Sprung…
zur nächsten Sprosse.
Rastlos getrieben, heillos zerrieben,
von der Sucht nach unendlich viel Schein.
Bleibt kaum mehr Platz für das eigene
Sein.

Tassensoldat, wer zum Teufel bist du?
Eine Mensch-Maschine, ein Soldatomat,
ein Schmalspurkandidat?
Jawohl…Selbstverständlich…zu
Befehl…
immer treu ergeben…wird zack zack
sofort erledigt.
Nach oben buckeln, ducken, schmachten
und schlucken,
nach unter freilich nicht zimperlich sein.

Tassensoldat, wer in Gottes Namen bist
du?
Dein Norm-Typ, linientreu und stets ver-
fügbar,
funktionierst du einwandfrei,
in Reih' und Glied.
Grundordnung, Grundregel,
Grundsätzliches,
schale Komponenten für dein tristes täg-
lich Brot.
Kadaver gehorsam gegenüber Spieß- und
Bürgertum-
bis in den Tod hinein!

Die Beine stets stramm, die Finger schön
krumm,
bist du Spießer nun endlich am Zug.
Geladen und entladen;
Geschossen, getroffen- übrig bist du.
Vergessen die Windel, der Kot und die
Schnur.
Der Nabel bist nun du, bist nun das
Maß-
bis andere übrig sind!

Tassensoldat, wer zum Henker bist du
denn schon?
Und- wer bist du??? #

Who are you?
Hurrying up the ladder,
always on the look-out, tensed…
for the next rung.
Restlessly driven, hopelessly smithen
by the craving for the endless saintly halo. 
Leaving little room for your own personal
being.

Mugsoldier, who the hell are you?
A human machine, a cyborg,
a fuddy-duddy?
Yes Sir…of course…as you order…
always loyal…will be done immediately.
Kissing up arse, ducking, pining and
swallowing,
Kicking down no reservations.

Mugsoldier, who in Gods name are you?
Your prototype, always in line and
always available,
you function perfectly,
in line and order.
General order, general rules, general
basics,
shallow components for your lowly daily
braid.
Hollow carcass obedient to popular opi-
nion and the establishment -
until death!

The legs at attention, the fingers twisted
and buckled,
it's your turn, yuppie, make your move.
Loaded and unloaded;
Ready, aim, fire - left over is you.
Forgotten the nappies, the excrement, the
binding cord.
You are now the umbilical centre, you are
the standard -
till others are left over.

Mugsoldier, who the hell do you think you
are? 
And- who are you??? #

Text: Eduard Lüning | Translation:Brian Mallett /Eddy Mc Grogan / Joao Pinto Lanita Americo
Bilder / Pictures: Soldat: www | Tassen: Willi Moegle

Tassensoldat Mugsoldier
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Im HdW (Haus der
Wohnungslosenhilfe) in Münster
leben durchschnittlich 80 obdachlo -
se Männer und werden vom Personal
dort betreut. Nichts Ungewöhn -
liches, schließlich gibt es an vielen
Orten ähnliche Einrichtungen. Auch
die Tatsache, dass die Bewohner
dieses Hauses aus etwa 35-40
unterschiedlichen Nationen kom -
men, ist nicht verwunderlich, hat
sich unsere Gesellschaft in den letz -
ten Jahren doch stark vermischt.
Trotzdem ist das HdW der Ausgangs-
punkt für eine Aktivität ganz beson -
derer Art. Sigi Nasner informierte
sich genauer darüber.

Vom HdW aus werden schon seit
einigen Jahren Kurzreisen für die
Bewohner organisiert. Für die Reise im
September des letzten Jahres hatte
Bernd Mühlbrecht, der das HdW leitet,
acht Personen angesprochen, die nicht
aus Deutschland stammen. Leute aus
der Slowakei, aus Niger, Usbekistan,
Kasachstan und Sri Lanka waren dar-
unter. 

Zuerst besuchten sie die Stadt
Weimar und das KZ Buchenwald. Von
dort aus ging es an die tschechische
Grenze, wo sie sich in einer Ferien-
siedlung bei Schirgeswalde niederlie -
ßen. Gegründet wurde dieses Ferien-
domizil von Pastor Scheipers. Der heu-
te 93-jährige, war bis zur Befreiung
von den Nazis im KZ Dachau, weil er
Seelsorge für polnische Juden betrie-
ben hatte. Danach wurde Bautzen,
Görlitz, die polnische Grenze, Dresden
und die Frauenkirche besichtigt und
man machte eine Bootsfahrt auf der
Elbe.

"Als wir wieder zurück waren
kam bei den Teilnehmern der Wusch
auf, sich doch regelmäßig zu treffen",
so Bernd Mühlbrecht. "Ich habe dann
vorgeschlagen, dass wir das ruhig ein -
mal im Monat machen könnten."

Mittlerweile leben viele Leute
dieser Treffen nicht mehr im HdW,
sondern haben ihre eigenen Woh -
nungen und gehen teilweise auch
arbeiten. Es kamen auch neue Leute
dazu. Erst kürzlich Männer aus dem

ting was an international cooking
festival. Uzbek, Tamil and Sri Lanka
dishes were served. During our next
meeting we visited the mosque in
Münster-Hiltrup, the big Hindu-
temple in Hamm and a Christian
church in Herzfeld", says Bernd
Mühlbrecht, "We always connected
the events with a snack or a light
meal. In may we spent two days in
Emsland where we accommodated
in the guesthouse of a castle from
where we visited the Mayer-shipy -
ards", tells the manager of the HDW.

Those homeless or former
homeless men who are often regar -
ded by our society as not socially
acceptable , live together in tole -
rance, inspired by the idea of inter -
national understanding. Despite of
other different nationalities and
confessions, they showed us how to
get along with each other peaceful -
ly. You only have to want to do so,
too! #

Internationale Völkerverständigung

Text: Sigi Nasner | Translation: Malte Koppe and Nicole Artemeier

Iran, aus Nigeria und der Ukraine. 

"Beim ersten Treffen wurde ein
internationales Kochen veranstaltet.
Usbekisches, tamilisches und srilanki-
sches Essen gab es. Bei späteren
Zusammenkünften haben wir die
Moschee in Münster-Hiltrup, den gro -
ßen Hindu-Tempel in Hamm sowie
eine christliche Kirche in Herzfeld
besucht", sagt Bernd Mühlbrecht.
"Immer verbunden mit einem Imbiss
oder einem Essen. Im Mai waren wir
zwei Tage im Emsland und haben dort
im Gästehaus eines Schlosses über-
nachtet. Von dort aus haben wir die
Mayer-Werft besichtigt", so der Leiter
des HdW.

Diese obdachlosen oder ehemals
obdachlosen Männer, die von Teilen
unserer Gesellschaft nicht einmal als
gesellschaftsfähig angesehen werden,
leben in beispielhafter Völkerverstän -
digung und Toleranz. Trotz verschiede-
ner Nationalitäten und Glaubens -
richtungen zeigen sie uns, wie man in
Frieden miteinander auskommen
kann. Man muss es nur wollen. #

International Understanding

In Münster the HDW offers lod -
ging to about 80 homelees men.
Here they receive a bed, food and a
helping hand. This is not unusual,
because there are lots of similar
facilities in other communities. The
fact that inhabitants of the center
come from nearly 40 different coun -
tries, hardly surprises anyone as our
society really has got mixed during
in the last few years. Nevertheless
the HDW is the standing starting
point for activities of special kind.
Sigi Nasner collected more informa -
tion for on this issue.

For a few years the HDW is alre-
ady organizing short trip for it's
inhabitants center. Bernd Mühl -
brecht, manager of HDW, invited 8
persons with non-german origin to
the last tour in September 2006,
amongst them people from Slovakia,
Niger, Uzbekistan, Kazakhstan and
Sri Lanka. At first the group visited
the city of Weimar and the KZ
Buchenwald. They continued the
travel to the Czech border where

they established themselves for
some days in the holiday center near
Schirgeswalde which as founded by
pastor Scheipers. This 93-years old
man spent in the KZ Dachau to offer
pastoral care to the polish Jews,
until it was finally liberated by the
allied forces. Later the group visited
Bautzen, Görlitz, the polish border
and Dresden with the Frauenkirche.
The travellers also had the opportu -
nity to enjoy a trip a boat on the
river Elbe.

"When we back in Münster, the
participants wished for a regular
meeting. There for I proposed to
meet once a month", explains Bernd
Mühlbrecht. Not all members of this
regular meeting group nowadays
still live in the HDW; they found
their own flats and some of them
are even working now. Beside that,
other people joined the group,
recently some guys from Iran,
Nigeria and Ukraine. "The first mee -
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Text: Sabine Preuß | Foto: Sigi Nasner

So manch einer hat seine be -
drückenden Kriegs und Nachkriegs -
erfahrungen in sich vergraben und
vermag den lebenslangen Schmerz
darüber nicht mit anderen teilen.
Doch nicht immer lassen sich die Ge -
spenster der Vergangenheit bannen:
das Leben von Hans ist ein bewegen -
des Zeugnis davon, wie Vergangenes
ein ganzes Leben beherrscht und in
Bewegung halten kann.

Der Vater war erfolgreicher Chef-
arzt, es gab eine liebevolle Mutter,
zwei ältere Schwestern, eigentlich gute
Voraussetzungen, für eine behütete
Kindheit und ein erfolgreiches Leben.
1941 wurde Hans in Minden geboren
und wohl schon schnell zeigte sich,
dass es doch alles anders kommen
sollte. Der verpatzte Eintritt in die
Oberschule, die Rückkehr zur Volks-
schule und die Maschinenschlosser-
lehre (Abschluss "GUT"), das alles hat
dem ambitionierten Vater an seinem
Sohn nicht gepasst. Und nie hat er ver -
winden können, dass dieser statt in
einem blütenweißen Arztkittel in
einem Blaumann zur Arbeit geht. Dabei
liegt im Verhalten des Vaters vermutlich
der Schlüssel, um den weiteren unge -
wöhnlichen Werdegang von Hans zu
erklären: die rigorose "deutsche" Dis -
ziplin im Elternhaus, auf die der Vater
bestand. Aber eben auch die Doppel-
moral: der Vater nimmt sich offen die
Freiheit des Ausbruchs aus der Familie.
Er führt ein Doppelleben, genießt das
Leben außerhalb der Familie auf aus-
gedehnten Griechenlandreisen. Hans
erinnert sich an immer währenden

das bewegt-bewegende Leben von Hans Hermann Hering: 

"Frieden ist Klasse!"

Streit der Eltern darüber. Er war viel bei
den Großeltern in Berlin zu der Zeit.
Nach einer abgebrochenen Ingenieurs-
ausbildung und Montageschlosserei
kommt es dann 1962 zum endgültigen
Bruch mit dem Vater, der schickt Hans
nach einem Streit weg und zukünftig
bleibt die elterliche Tür für ihn ver -
schlossen. 

Ab da hält Hans wenig in Deutsch-
land, drei Jahre fährt er zur See und im
April 1968 wandert er nach Kanada
aus. Flugzeugmechaniker will er in
Montreal werden, das ist sein Traum.
Aber als das Einstellungsangebot der
Air Canada endlich kommt, ist Hans
bereits in Toronto, lernt Englisch und
holt seinen Ingenieursabschluss nach.
Bei General Electric baut er dann
Dampfturbinen und kommt auf der
Arbeit in einen Schmelztiegel europäi -
scher Einwandererschicksale. In dem
Werk arbeiten Menschen aus vielen
Nationen: Schweizer, Schwaben, Iren,
Engländer, Ukrainer. Hans lernt Men-
schen aus der ganzen Welt kennen. Das
ist eine vollkommen neue, verwirrende
und bereichernde Erfahrung. Und bei
Frau Kostula, einer alten Dame, findet
er eine liebevolle Unterkunft, ein rich -
tiges Zuhause nach langer Zeit des hei-
matlosen Umherziehens.

Wohl auch um seinen Vater zu zei-
gen, wie weit er es in Kanada gebracht
hat, kehrt Hans 1972 mit einigem Geld
nach Deutschland zurück. Aber die
Rechnung geht nicht auf, sein Vater
will ihn nicht wieder aufnehmen. 1973
ist Hans wieder in Kanada. Arbeitet

zunächst wieder bei General Electric,
wird allerdings bald gefeuert, weil er
bei einem Konflikt zwischen dem
englischen Vorarbeiter und einem iri -
schen Kollegen, dem Iren hilft.

Mit Vermittlung von der mütter -
lichen Frau Kostula lernt er mit 33
Jahren 1974 die 10 Jahre ältere Ukrai-
nerin Lilly kennen, die beiden heira -
ten. Aber die neue Stabilität in Hans
Leben währt nur wenige Jahre. Der
große Wunsch nach Kindern bleibt
unerfüllt, die Beziehung zwischen Lilly
und Hans verschlechtert sich immer
mehr und ab 1981 beginnt dann die
"schlimme Zeit". Mit Freunden zieht
Hans herum, säuft viel, hat andere
Frauenbeziehungen, handelt mit Gold
und Zucker, gewinnt viel und verliert
letztlich sein ganzes Vermögen.

Langsam aber sicher gerät Hans
Leben aus den Fugen: der Ehekonflikt
verschärft sich, als seine Frau herum-
erzählt, dass Hans' Großvater ein
hohes Tier bei Hitler war und er ein
Nazi ist. Der Holocaustleugner Ernst
Zündel, der sich in diesen Jahren in
Kanada aufhält, nimmt Kontakt zu ihm
auf, unter dubiosen Umständen wer -
den neofaschistische Schriften bei ihm
gefunden. Die Polizei beschäftigt sich
mit ihm. Ab da verwirrt sich die Welt
von Hans. In einem schrecklichen
Ehestreit fühlt sich Lilly von ihm
bedroht, Hans wandert für ein halbes
Jahr in den Knast. Zunehmend ist er
von allem Jüdischen angezogen, hat
nachdem er aus dem Knast kommt und
seine Frau nicht mehr mit ihm leben
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wieder sagen, dass sein Großvater
nicht schuldig war und er, Hans
Hermann Hering, nichts gegen die
Juden hat.

In Israel hat er dann sein ganzes
restliches Geld ausgegeben und kommt
2000 nach Münster. Hier wohnt seine
Schwester. Schon damals verkauft er
die „~“ und fliegt von dem da -
durch verdienten Geld 2005 nochmals
nach Kanada. Er will sich mit Lilly ver -
söhnen, will nochmals an sein früheres
anderes Leben in Kanada anknüpfen.
Aber es gelingt nicht mehr, seine Frau
lässt ihn nicht rein.

will eine kurze Beziehung zu Frieda Os-
wald, einer Jüdin. Aber als das wegen
ihrer Familie in die Brüche geht und
jüdische Bekannte ihm raten, wegen
seiner Familiengeschichte nach Israel
zu gehen, macht Hans sich auf den
Weg. Er besucht das Holocaust Centre
in Jerusalem, kauft sich eine israelische
Fahne und ein Hütchen, auf dem groß
SCHALOM, steht. Die trägt er seitdem.

1993 ist Hans wieder in Deutsch-
land, zunächst anderthalb Jahre mit
eigener Wohnung in Aschaffenburg, wo
eine seiner Schwestern wohnt. Mit sei -
ner israelischen Fahnentracht und dem
SCHALOM Käppi löst er überall wider-
sprüchliche Reaktionen aus. Es gibt
Menschen, die ihn als Verrückten und
politisch Verirrten abtun und andere,
die ihn unterstützen, die sein sichtba -
res Eintreten für den Frieden zwischen
Israelis und Arabern begrüßen. 

Nachdem Hans aus seiner Woh-
nung in Aschaffenburg herausfliegt,be -
ginnt wieder eine lange Zeit der Wan -
derung. Nun ohne festen Wohnsitz lebt
er von seinem in Kanada verdienten
Geld und beginnt ausgedehnte Reisen
innerhalb Deutschlands, fährt nach
Marokko, Dänemark und ins ferne
Asien nach Taipeh und Hongkong. 1998
ist er zum 50 jährigen Staatsbestehen
wieder in Israel, lebt im Kibbuz und
setzt sich mit seinen Fahnen, Hemden
und Hüten sichtbar für den Frieden
ein. Zugleich plagt ihn seine Vergan -
genheit, er will den Menschen immer

So macht er sich wieder auf den
Weg: Österreich, Ungarn, Köln und seit
einem halben Jahr wieder in Münster.
Hans ist im Februar diesen Jahres 66
Jahre alt geworden und lebt in einer
Obdachloseneinrichtung. Stolz zeigt er
den Menschen, die sich für ihn interes -
sieren, seine Fahnen, zur israelischen
sind kanadische, US-amerikanische
dazugekommen. Hans der provokative
Friedensengel, Frieden, den er für sich
nie gefunden hat. #

Hans-Herrmann Hering in voller Größe
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Translation: Sabine Preuß | Photo: Sigi Nasner

Some people bury their depressing
war and post-war experiences in their
heart and during their lifetime they
are not in a position to share their
experiences with others.  But not for
all it is possible to ban the fantasms of
the past: the life story of Hans is a
moving testimony on how the past can
influence a whole life and keep it
moving.

His father was a reknown chief
medical doctor, a caring mother, two
elder sisters, basically good precondi-
tions to lead a protected childhood and
a successful life. In 1941 Hans was born
in the city of Minden and very soon it
turned out that life has planned some -
thing different for him. The entry into
college failed, return to the ordinary
"Volksschule", thereafter professional
training as engine fitter (final exam
"good"), all this did not please the
ambitious father. Never he could get
over the fact that instead his only son
wearing a hygenically white collar dress
he went to work blue collared. As it
seems, the behaviour of the father
holds the key to explain the future
unusual life of Hans: the rigorous ger -
man discipline on which the father insi -
sted, added by double standards. The
father takes openly the liberty of getting
out of the family tighs, leads a double
life and enjoys himself on extensive tra -
vels to Greece. In Hans' memory remain
pictures of a continous fight amongst
his parents. During this time, he stayed
quite frequently with his grand parents
in Berlin. In 1962, after an unfinished
training as engineer and working again

as engine fitter their relationship ruptu -
res totally, at last. The father kicks Hans
out after a big fight. In future, the door
of his parental home remains closed for
him.

From this time onwards, there is
little which holds Hans in Germany. For
three years he is working as a sailor and
in April 1968 he is migrating to Canada.
His dream is to become an aircraft
mechanic in Montreal. But the moment
the offer of Air Canada finally arrives,
Hans is already in Toronto, learning
English and struggling to complete his
degree as engineer. With General
Electric he gets into the construction of
steam turbines. At his working place he
is thrown into the melting pot of
European migrants to Canada. In the
factoryc are working people from many
different countries and regions: Swiss,
Swabians, Irish, Englishmen, Ucrainians.
Hans gets to know the whole world
through them, for him a new, rich but
also confusing experience. In the home
of Mrs. Kostula, a caring elderly lady, he
finds a loving accomodation, a real
home after a long time of wandering
around.

Just to show off and demonstrate
his father how far he reached in
Canada, Hans returns to Germany in
1972, with some money in his pocket.
But the trip turns out to be a deep
disappointment. His father is not willing
to take him back. Already in 1973 he is
back in Canada, works for some time
again at GE, but is soon being fired for
helping an Irish colleague in a fight with
the English foreman.

With the help of the motherly Mrs.
Kostula he gets involved in 1974 with the
Ucrainian Lilly. He is 33, she is 10 years
older to him. Both get married. But the
new stability in Hans' life lasts only a
couple of years. The great desire to have
children remains unfulfilled, and the
relationship between Lilly and Hans is
breaking apart slowly. In 1981 the "hor -
rible time" starts: Hans is hanging out
with friends, drinks a lot, starts having
affairs with other women, is trading on
the gold and sugar stock markets, earns
a lot and finally looses everything. 

Slowly but steadily the life of Hans
is getting out of control. The crisis with
Lilly is worsening, when Lilly starts tel -
ling around that Hans' grandfather was
an influential Nazi under Hitler and that
Hans himself keeps continuing being
one. Ernst Zündel, the well-known Ge -
rman Neo-Nazi who denies the Holo -
caust and who used to stay in Canada
during those years, gets in touch with
Hans. Under quite dubious circumstan -
ces some neo-Nazi scripts are found in
his car. The police investigates. From
this time onwards, the world of Hans is
getting more and more confused. After a
terrible conflict Lilly feels threatened by
him and calls the police. Hans goes for
half a year into prison. More and more
he is fascinated by all Jewish. After pri -
son, when Lilly does not want to see
him any longer, he starts having an
affair with Frieda Oswald, a Jewish wo -
man. Because of her family they break
after a short while. At this moment of
time some Jewish friends advise him to
go to Israel, because of his family ba k-

The moving life of Hans Hermann Hering: 

“Peace is just beautiful!”
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kground. And Hans decides to go: he is
visiting the Holocaust Centre in
Jerusalem, buys the Israeli flag and a
hat on which is written in capital letters
"SCHALOM". Since that time, he wearing
that hat, until today. 

In 1993 Hans is back to Germany,
stays first for one and a half year in his
own flat in the city of Aschaffenburg,
where one of his sister lives. With his
flagged uniform from Isreal and the
SCHALOM hat he is provoking everywhe-
re he appears mixed reactions. Some
people just think that he is crazy and
politically completely lost. Others sup -
port his visible engagement for peace
amongst the Israeli and the Arabs.
When he gets kicked out of his flat in
Aschaffenburg a long time of wandering
around begins. From now on without a

permanent home he is undertaking
extensive trips throughout Germany,
travels to Marocco, Denmark and to the
Far East, to Taiwan and Hong Kong. Still
he can live from the money earned in
Canada. In 1998, he is back to Isreal for
the 50s anniversary celebrations, stays
in a kibbutz and demonstrates his sym -
pathy for peace by putting on flags,
coloured T-Shirts and hats. He is
seriously troubled by his past, again and
again he wants to tell the world, that
his grand father was innocent and he
himself, Hans Herman Hering, has
nothing against Jews.

He spends finally in Israel all his
money and gets to Münster in 2000.
Here is sister is living. Already at this
time he is selling the street magazine
draußen!. From the sales money he

returns to Canada. His wish is to make
peace with Lilly and to continue his for -
mer life with her. But he does not
suceed. His wife does not open the door
again. So he continues his path: Austria,
Hungary, the German city of Cologne
and now, since half a year, again
Münster.

Hans has become 66 years old this
February and lives in a home for the
homeless. Proudly he shows to people
who get interested in him his flags,
every week there is a new one, Israeli,
Canadian, American, Norwegian flags.
Hans the provocative angel of peace, 

-peace he himself never found in
his life. #

Anzeige

Der zentrale Treffpunkt der skulptur projekte münster 07

powered by ~

Das Metropolis-Kino am Hauptbahnhof
öffnet während der Skulptur-Projekte
noch einmal seine Türen.

Neben dem zur Ausstellung gehören -
den Film “Von Gegenüber (From the
opposite SIde)”, der hier nonstop von
10 Uhr morgens bis 22 Uhr abends
gezeigt wird, erhalten Besucher hier
Informationen rund um die skulptur
projekte münster 07 . 

Aber auch für Menschen, die sich
nicht so sehr für die Kunst begei -
stern, ist das Kino noch bis zum
30. September Anlaufpunkt zum
Ausruhen und Genießen!

Denn Dank des Einsatzes der ~
Crew, bestehend aus Verkäufern und
ehren- und hauptamtlichen Mitar -
beitern, konnte auch das Café des
Kinos wieder reaktiviert werden.

Neben leckerem Kaffee und anderen
Getränken gibt´s hier auch Annes
berühmtes Popcorn! #
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Text: Sigi Nasner | Foto: Sigi Nasner

Poem to Art (Deutsche Version): 

Gedicht zur Kunst

Als Blumenkinder unverdrossen, wie
Pilze aus dem Boden schossen,
da war im schönen Münsterland, moderne
Kunst noch unbekannt.
Man hatte den Ludgeri-Kreisel, ein Och's,
ein Pferd und Bauersleut',
viel Heiligenbilder und Heldenepos,
daran hat man sich sehr erfreut.

Doch nun in einer Zeit des Umbruchs, trat
Münsters Stadtrat auf den Plan,
eine Skulptur, die wollt' man haben, das
Volk jedoch hielt das für Wahn.
Es zeterte und protestierte: Das schöne
Geld, seid ihr von Sinnen?
Es gib viel Wichtigeres zu zahlen, ihr lasst
es durch die Finger rinnen!

Das brachte Uneinigkeit ins Rathaus,
Angst vor Verlust der Wählergunst.
Die Ängstlichen waren der Meinung: Es
bleibt uns ja die alte Kunst.
Ein Alt- Minister, ja, man glaubt es nicht,
ergriff das Wort mit'nem Protestgedicht.

Zwei Kegeljungs in bierseeliger Welt, die
haben des Nachts ein Minikunstwerk auf-
gestellt.
Sie wollten zeigen, dass es auch anders
geht- ja vielerorts man Kunst halt nicht
versteht.

Ein Bankchef trat jetzt auf den Plan, von
neuer Kunst sehr angetan.
Der Streit, den er sich angehört, hat ihn
am Ende sehr gestört-
und macht der Stadt, wie schön, man
denke,
die Rickey- Skulptur zum Geschenke.
Ja bald darauf, nun gab's das Geld,
wurd' dieses Kunstwerk aufgestellt.

Nach dieser Tat, man könnt' es meinen,
würd' sich das Volk wieder vereinen.
Doch das Gezeter, es ging weiter, die
Stimmung war noch längst nicht heiter.
Das brachte, wie könnt' man's verübeln,
so manchen Kunstfreund arg zum
Grübeln.
Ja der Entschluss fiel drum nicht schwer,
mehr modere Kunst, die musste her.

Zwei Jahre später war's so weit,
ja vielerorts macht sie sich breit.
Skulptur- Projekte wurd's genannt, von
manchem jedoch noch verkannt.
Am Teich, drei große Billard- Bälle,
erzeugten bei Studenten eine Welle,
Beim Feiern riefen sie Juhee,
wir rollen die Kugeln in den See!
Der Polizei gefiel das nicht,
dort einzugreifen war ihre Pflicht.

Die Felsen, die am Campus stehen, auch
sie schien man nicht zu verstehn'.
Zum Kauf konnt' man sich nicht verwin-
den,
der Künstler ließ sie dann verschwinden.
Doch waren sie manchem schon vertraut,
so wurden sie wieder aufgebaut.
Als man die Kunst zum zweiten Male hat
gezeigt, da waren viele nicht mehr abge-
neigt.
Touristen strömten in die Stadt in
Massen-
das Geld, es klingelte bald lustig in den
Kassen.

Nach hundert Tagen zählte man jetzt
Mark und Heller,
das Karussell der Kunst drehte sich
immer schneller.
Sponsoren rühmten sich der guten Taten,
auch Prominente ließen nicht mehr auf
sich warten.
Und als zum dritten  Mal die Münster-
Kunst stattfand,
drängt man sich arg, ja das war aller-
hand.
Fünfhunderttausend waren jetzt zugegen,
bei Neidern begann Unmut sich zu regen.

Ja jetzt stehen wir zum vierten Mal vor
Ort, 
auch Münsters Berber kommen nun zu
Wort.
Und glaubt es, denn es ist kein Traum, sie
kennen sich aus in unserem öffentlichen
Raum.
Am Ende scheint sich hier der Kreis zu
schließen,
der Mensch der Straße, ja auch der kann
Kunst genießen.#

Giant Pool Balls
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Transalation: Andreas Schöneich | Photo: Sigi Nasner

Gedicht zur Kunst (english version): 

Poem to Art

In times when Flower Power bloomed
without hesitation,
Modern art still remained unknown to the
Westphalian nation.
There were Peasants, Ox and Horse
without doubt at the Ludgeri roundabout,
Naturally icons galore, and heroic epics
to be mad about.

Yet Münster's town council in this time of
change became agile, 
And strove for some sort of "Skulptur",
People, though, found it crazy, this type
of culture.
One was complaining and protesting: All
that money - are you nutters?
As if there´s nothing else to pay - you
wash it down the gutters!

Thus unanimity vanished from the city-
hall;
In came the fear to lose the electors all.
Some fearful council members thought:
old fashioned art will still remain after
all.

An ex-minister - was not that the best? -
rose up with a poem of protest.

Lost in a beery fog one night, two bowling
buddies went beserk
And decided to display their own precious
mini-art work 
And proved that for art a claim to com-
prehension
Was just a silly snobbish bourgeois pre-
tention

A bank boss eager for "nouvel art" now
decided to do his part.
Annoyed by all the silly fight he firmly
resolved with all his might 
-- believe me, I'm not taking the mickey -
he gave Münster a sculpture by Rickey.

So thanks to a very serious cash flow, this
piece of art was soon on show.

Wouldn´t you think with this noble deed
That people would have gladly agreed?
Instead bitching and mighty hassles
ensued
And thus many an art lover started to
brood
How modern art recaptured a good mood.

After two years, it was clear, art was to
be found everywhere here.
This so-called "Skulptur-Projekt" most
people still could only reject:
The Giant Pool Balls moved some drun-
ken students for fun's sake
To try to roll all three of them far into the
shallow lake 
Münster's Police, not amused, refused to
give them a break.

Many saw our "Campus-on-the-Rocks"
as being better bullocks.
Without financial care to keep them here
the artists made them disappear,
But as we had got used to them the rocks
were put back up again.
Launched a second time the art show of
this kind left many more people less
disinclined

There was hardly any frown when all the
tourists poured into town
And it went down like honey
when afterwards the burghers counted the
incoming  money

The art carousel of a hundred days spun
so fast, it left the townfolk with profits
unsurpassed
Sponsors were taking their pride, V.I.P.s
would no longer hide, 

Münster-Art on its third go was now the
trend, so the crush of the crowd would
never end
Half a million then were present, for
those who envied it a fact unpleasant, 

Now that the fourth art exhibition is on
display, 
The "Berber", Münster's homeless, have
something to say:
You can believe it, and it's really true,
about public space they do have a clue.

So our conclusion here returns to the start:
Even street people are connaisseurs of
Art. #

Rickey-Skulptur
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Text: Julian Buddatz, Norbertgrundschule, 3b | Collage: Niklas, Helen-Keller-Schule

Skulptur - Reporter
Das Event des Jahres aus Kinderaugen 

Die zwölf Billardkugeln im Aasee

Es war einmal ein berühmter Künstler und er hatte
viele schöne Ideen. Seine erste Idee war, fünfzehn
Billardkugeln am Aasee auf den Rasen zu stellen. Das hat
er auch gemacht. Er freute sich und weil er auch ein guter
Sportler war, beschloss er jeden Tag an den Aasee joggen
zu gehen und sich die schönen Kugeln anzusehen. Doch
eines Tages waren nicht mehr fünfzehn Kugeln da, son -
dern nur noch drei Kugeln. Der Künstler war sehr traurig
und wollte die zwölf Kugeln erneut bauen. Aber die
Politiker wollten das nicht, obwohl die meisten Menschen
die Idee sehr schön fanden. Es sah ja vorher auch sehr
schön aus. “Naja”, sagte der Künstler, “dann muss ich
eben mit den drei Kugeln klar kommen.” Nach ein paar
Tagen beschloss der Künstler mit seiner Frau und seinen
zwei Künstlern mit einem Paddelboot den Aasee entlang -
zupaddeln. Doch was geschah? Als die Familie nur ein
Stück gefahren wr, fiel der Künstler von Bord, weil das
Boot plötzlich gestoppt wurde. Er glaubte gar nicht, was da
im Wasser lag. Seine restlichen zwölf Kugeln waren im
Aasee. Er fragte sich wie das gehen konnte. Er tauchte
ganz nach unten und sah, dass seine Kugeln sprechen
konnten. Sie sagten zu ihm: “Ach, du bist es! Wir haben
uns ja schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen.” 

Er war fröhlich, aber auch verwirrt. Schließlich fragte
er: “Wie seid Ihr hier in das Wasser gekommen?” Die
Kugeln antworteten: “Das wissen wir nicht. Es hat einfach
Blob! gemacht und schon waren wir alle hier im Wasser.”
Der Künstler fragte: “Gefällt es Euch denn hier im Wasser?”
“Ja!, Wir würden hier sogar sehr gerne bleiben”. Der
Künstler sagte: ”Ja, jetzt weiß ich ja, dass ihr hier seid und
dass es Euch gut geht. Darum könnt Ihr jetzt auch hier
bleiben!” Sie verabschiedeten sich und waren alle ganz
froh, weil der Künstler jetzt wusste, dass seine restlichen
Kugeln nicht kaputt waren. Anschließend kam der Künstler
wieder aus dem Wasser und seine Familie war ganz froh,
dass er noch am Leben war. Aber sein kleines Geheimnis
wird er nicht verraten. Sie fuhren nach Hause und der
Künstler bekam eine Tasse heißen Kaffee und eine warme
Decke.

Und wenn die Aaseekugeln nicht aus dem Aasee ent-
fernt wurden, liegen sie noch immer dort auf dem Grund.#

Die Projektidee Skulptur - Reporter

"Ein Reporter findet Dinge heraus und erzählt es
anderen weiter", erklärt ein Grundschüler seine Aufgabe
als Skulptur-Reporter. Im Rahmen der Skulptur Projekte
2007 (17.06.-30.09.07) erhalten Grundschüler die
Möglichkeit, sich von Januar bis September 2007 intensiv
mit Kunst im öffentlichen Raum zu beschäftigen. Erstmals
in der Geschichte der Skulptur Projekte können rund 100
Kinder unterschiedlicher Kulturen und
Bildungsvoraussetzungen aus Grund- und Förderschulen so
umfangreich und nachhaltig ihre eigene Sicht auf Kunst
entwickeln und weitergeben.

Das Projekt bietet den Grundschüler/innen unter
Anleitung der Kulturpädagogin Britta Frerichs zahlreiche

Möglichkeiten, Kunst auf spannende Weise aktiv zu ent -
decken (Exkursionen, Gespräche mit Künstler/innen und
Materiallieferanten, eigene künstlerische Arbeiten).

Die „~“ unterstützt das Projekt, indem wir Texte
und Bilder der Kinder auf diesen Seiten veröffentlichen. 

Informationen zum Projekt geben:
Katharina Grosse (Projektleitung)
Stadt Münster, Amt für Schule und Weiterbildung,
Tel: (0251) 492-40 63

Antje Schmidt-Schleicher (Medienpädagogischer Teil des
Projektes) 
Stadt Münster, Amt für Schule und Weiterbildung,
Tel: (0251) 492-40 75
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Texte: Kinder der Kinderhaus-West Grundschule, 3c | Bild: Kristin, Helen-Keller Schule

Was sind Skulptur Reporter?

Dieses Wort besteht aus 2 Teilen
Skulptur und Reporter.

Was ist eine Skulptur?
Eine Skulptur ist eine Figur aus

Bronze, Gips oder anderen Materialien,
die Künstler gemacht haben.

Was ist ein Reporter?
Reporter sind Kinder oder

Erwachsene, die bei der Zeitung oder
beim Fernsehen arbeiten.

Wenn man alles zusammen fasst,
bedeutete das, Skulptur-Reporter sind
Kinder, die sich Skulpturen angucken,
den Künstler befragen und darüber
berichten.
Erläuterung von Inessa

Die Bänke
Die Bänke stehen im Rathausinnen-
hof, weil da der Westfälische Frieden
stattgefunden hat. Wenn man sich
gestritten hat, kann man sich da
drauf setzten und einen Dialog füh -
ren, sich in die Augen sehen und
wenn man tolerant ist verträgt man
sich vielleicht wieder.

Wie heißt das Kunstwerk?
Moritz, Marc und Felix

Rätsel zu den Irrlichtern
Warum sind die Lichter in den
Käfigen?
a) damit die Wiedertäufer Frieden fin -
den   
b) damit die Wiedertäufer zurück zu
den Käfigen finden 
c) damit die Menschen sehen, wo die
Wiedertäufer eingesperrt waren 

Warum waren die drei Leichen in
den Käfigen?
a) weil sie zu Tode gefoltert wurden
b) weil sie was schlimmes getan
haben 
c) damit die Leichen rumgeistern kön -
nen
Penélope und Mareike

Quiz- und Rätsel-Ecke

Quiz zur Kirchturmspitze
Warum wurde die Kirchturmspitze
gebaut?
a) weil sie schön ist
b) um Menschen in die Irre zu führen
Wie heißt das Kunstwerk?
a) Turmfund am Aasee
b) Kirchturmspitze

Wie heißt der Künstler
a) Guillaume Bijl
b) Kasper König
Mareike

Blume für Münster
Aus welchem Material wurden die
Blütenblätter gemacht?
a) aus Stein
b) aus Surfbrettern
c) aus Gras

Wer hat die Blume erfunden?
a) Lasse Kinzler
b) Hakan Kahraman
c) Marko Lehankas

Wieviele Blütenblätter sind an der
Blume?
a) 8
b) 4
c) 80

Wann fängt die Blume an zu spre -
chen?
a) am 11. September 2007
b) am 7. Juni 2007
c) am 9. Mai 2007
Lasse und Hakan

Kunstwerk am Erbdrostenhof
Kann man die Kugel rollen?
Was siehst du noch auf dem
Kunstwerk?
Hat eine Frau das Kunstwerk
gemacht?
Gucken aus der Skulptur Sachen von
Tieren heraus?
Wie heißt der Künstler, der das
Kunstwerk erfunden hat?
Laura und Yasmina

Die Aaseekugeln
Was sollten die Aaseekugeln eigent -
lich darstellen?
a) Steinkugeln
b) Billiardkugeln
c) Fußbälle

Wie lange stehen die Aaseekugeln
schon da?
a) 10 Jahre
b) 1 Jahr
c) 30 Jahre

Wer hat diese Kugeln erfunden
a) Maria Pask
b) Claes Olderburg
c) Detlef Brocks
von Michelle, Faten und Inessa



30

Rezepte:

Die “Eine-Platte-Küche” präsentiert !

Text: Holger Lüring | Translation: Sabine Preuß | Photo: www.pixelio.de

Main course:
Frisian stew with noodles

Ingredients:
250g pork sausage (German Fleisch-
wurst),
1 glass mushrooms (450ml),
tomato soup for 1 l water,
1 small tomato concentrate,
1 onion,
3 eggs,
150 ml milk,
500g noodles,
salt, pepper, nutmeg powder

Preparation:
Cook tomato soup with 1 l water,
tomato concentrate and mushrooms.
Cut pork sausage and onion in cubes
and fry them separately, add to soup.
For the custard royale: mix eggs with

Vorspeise:
Hühnerbrühe mit Gemüse

Zutaten:
1 Glas Hühnerfleisch mit Brühe (250g),
1 Päckchen Tiefkühlgemüse (250g),
Gemüsebrühe

Zubereitung:
Hühnerfleisch mit Brühe in einen Topf
geben, Hühnerfleischglas nochmals
mit Wasser füllen und dazugeben,
tiefgekühltes Gemüse dazu, alles auf-
kochen lassen und ca. 5 Min. leicht
kochen, eventuell noch mit
Gemüsebrühe abschmecken.

Hauptgang:
Frieseneintopf mit Nudeln

Zutaten:
Ein halber Ring Fleischwurst (ca. 250g),
1 Glas Champignons (450ml),
Tomatensuppe für 1 Liter,
1 kl. Dose Tomatenmark,
1 Zwiebel,
3 Eier,
ca. 150 ml Milch,
500g Nudeln,
Salz, Pfeffer, Muskat

Zubereitung:
Tomatensuppe mit einem Liter Wasser,
Tomatenmark und Champignons auf-
setzen. Fleischwurst und Zwiebeln in 

milk, salt, pepper and a little nutmeg
powder, pour it in a plastic bag for
deep freezing, close it and cook the
mixture in boiling water. After stiffe -
ning cut the egg and add to the stew..
Cook the noodles separately and add
to the stew at the end.

Dessert:
1 apple

Just clean it and enjoy!

Recipee by Holger #

Starter:
Vegetable chicken soup

Ingredients:
1 glass chicken meat in broth (250g),
1 package deep frozen mixed vegeta-
bles (250g),
clear vegetable soup

Preparation:
Cook the chicken meat in broth and
the same amount of water (chicken
glass can be used!) together with the
mixed vegetables for around 5 minu -
tes, add clear vegetable soup for taste,
if necessary.

Würfeln schneiden und getrennt an -
braten, zur Flüssigkeit geben. Für den
Eierstich Eier und Milch verrühren, mit
Salz, Pfeffer und Muskat würzen, in
einen Tiefkühlbeutel geben, zubinden
in kochendem Wasser garen. Eierstich
nach dem Festwerden schneiden und
zum Eintopf geben. Nudeln separat
kochen und ebenfalls dazugeben.

Dessert:
Apfel

Zutat:
1 Apfel

Putzen und essen!

Rezept von Holger #

Ein-Platten-Gericht für ca. 3-4 Personen (3 Gänge)

Recipees:

The “single-stoven-kitchen” presents !
Serves 3-4 persons (three-course meal)
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